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Bisher zufriedenstellende Futterversorgung

Regen im Juli, August und September lässt aufatmen
Aufgrund der Trockenperiode im 
Juli kam es zur kurzzeitigen Be-
sorgnis, dass das Futter auch in 
diesem Jahr knapp werden könn-
te. Jedoch haben die Niederschlä-
ge ab Ende Juli, Anfang August für 
gute Wachstumsbedingungen und 
somit für eine derzeit entspannte 
Futtersituation gesorgt.

Die Erträge des ersten bis drit-
ten Grasschnitts liegen im Mittel 
der vorangegangenen beiden Jah-
re: 2017 waren die Wachstumsbe-
dingungen sehr gut und somit die 
Erträge höher als im „Dürrejahr“ 
2018. 

Mit einer korrekten, standort-
angepassten Bestandespflege 
und einem guten Nährstoffma-
nagement ist es für Rinder- sowie 
Pferdebetriebe in diesem Jahr 
bisher möglich gewesen, gute 
Qualitäten bei Silage beziehungs-
weise Heu einzufahren. Insbeson-
dere zwischen dem zweiten und 
dritten Schnitt waren die Witte-
rungsbedingungen jedoch regi-
onal sehr unterschiedlich, sodass 
eine pauschale der Aussage über 

Erträge und Qualitäten schwie-
rig ist. 

Der vierte Grasschnitt hat re-
gional schon stattgefunden und 
hängt andernorts vom weiteren 
Witterungsverlauf ab. Je nach Ar-
tenzusammensetzung kann das 
Nachwuchspotenzial bei hohem 
Anteil nichtleistungsfähiger Grä-
ser jedoch stark reduziert sein. Da-
her sollten, genau wie im Frühjahr, 
die Bestände aktuell einem Moni-
toring unterzogen werden, um zu 
entscheiden, welche Flächen einer 
intensiven Pflege bedürfen.

Langfristig wird es wichtig sein, 
Futterpflanzen anzubauen, die 
trotz Wetterkapriolen mit langen 
Trockenphasen, aber auch nassen 
Perioden gute Erträge einbringen, 
um eine konstantere Futtersicher-

heit auf den Betrieben zu errei-
chen. Als Beispiel sei hier die tro-
ckenheitstolerante Kulturpflanze 
Luzerne genannt, die in Zukunft 
stark an Bedeutung gewinnen 
wird. Die Grünlandfläche beträgt in 
Schleswig-Holstein rund 319.000 ha 
(ohne Ackergras). 

Nach dem aktuellen Stand wird 
mit einer durchschnittlichen bis 
guten Maisernte gerechnet. Die 
Anbaufläche ist auf ähnlichem Ni-
veau wie im Vorjahr und beträgt 
rund 178.000 ha. Nele Daumann

 Tammo Peters
 Landwirtschaftskammer

Bisher konnten viele Betriebe eine zufriedenstellende Futterernte einfah-
ren. Heulageballen werden insbesondere in der Pferdefütterung eingesetzt.
 Foto: Nele Daumann

VLK-Markt-Treffen in Schleswig-Holstein

Neue Vorsitzende gewählt 

Social Media: Meet and Greet

Vernetzung ist alles
Auf der Norla wurde der neue In-

ternetauftritt der Landwirtschafts-
kammer präsentiert. Außerdem 
kamen verschiedene Agrarblog-
ger und Social-Media-Interessier-
te, um sich über die Nutzung von 

Instagram, Facebook & Co. auszu-
tauschen. Vernetzen und lernen –  
und über Landwirtschaft aufklären 
auf kreativ eigenwillige Art –, das 
war das Thema. Daniela Rixen

 Landwirtschaftskammer   

Thomas Andresen @hof_barslund; Niels-Erik Petersen @derAckerbauer; 
Jane Kröger (Landwirtschaftskammer); Christofer Moritz Horn @wochen 
markt-schleswig-holstein; Ingken Wehrmeyer @landwirtschaftskammersh; 
Kammerpräsidentin Ute Volquardsen; Daniela Rixen (Landwirtschaftskam-
mer); Rieke Ehlers @gutesvomhof.sh; Christoph Engel @diefotoboxjungs; 
Jan Düsedau, Geschäftsführer ennit interactiv; Vanessa Schnoor (Landwirt-
schaftskammer) (v. li.) Foto: Landwirtschaftskammer

Der Arbeitskreis Marktwirtschaft beim Verband der Landwirtschaftskam-
mern (VLK) ist der Einladung der Landwirtschaftskammer Schleswig-Hol-
stein gefolgt. Die bundesweit tätigen Marktberichterstatter trafen sich zum 
Auftakt der Norla in Rendsburg. Zum neuen Vorsitzenden des Arbeitskrei-
ses wurde der Referent für Marktfragen, Reimund Möcklinghoff aus Rhein-
land-Pfalz (6. v. li.), gewählt. Stellvertreterin wurde Judith Wahl, Marktrefe-
rentin in Schleswig-Holstein (5. v. li.). Ein Bericht zur Arbeit des VLK Markt-
wirtschaft folgt demnächst im Bauernblatt. Judith Wahl 
 Landwirtschaftskammer

Fotobox
Die Kammer-Aktion Fotobox 
lockte viele Messebesucher an. 
Social Media beginnt auch die 
Landwirtschaftskammer für sich 
zu nutzen. Folgen Sie uns auf Fa-
cebook, YouTube und Instagram. 
Bitte lächeln und posten.
 Foto: Daniela Rixen

Foto: Daniela Rixen
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Landessortenversuch Winterweizen komplett ausgewertet

Endergebnisse und Qualitäten liegen jetzt vor
Die witterungsbedingte Ernte-
verzögerung des Landessorten-
versuchs Winterweizen (LSV) 
am Standort Wakendorf I brach-
te wichtige Erkenntnisse zur La-
gerstabilität der Sorten. Auch die 
Qualitäten liegen vor.

Im Weizen kann Strohstabili-
tät eine bedeutende Rolle spie-
len. Durch die Ernteverzögerung 
gingen einzelne Sorten sowohl 
in der mit Wachstumsregler un-
behandelte Stufe 1 als auch den 
behandelten Stufen 2 und 3 2019 
ins Lager. In der Abbildung dar-
gestellt ist der Durchschnitt der 
Boniturwerte unmittelbar vor der 
Beerntung (Note 1 = schwach, 
Note 9 = stark). Die Ergebnisse 
liefern wichtige Anhaltspunk-
te, bei welchen Sorten aufgrund 
der Sorteneigenschaften Halm- 

und Strohstabilität der Wachs-
tumsreglerstrategie ein beson-
deres Augenmerk geschenkt wer-
den sollte. Darüber hinaus fin-

den sich nun unter www.lksh.de/
Landwirtschaft/Ackerkulturen/
Winterweizen die ergänzten Er-
gebnisse und Empfehlungstabel-

len sowie die Qualitätsergebnis-
se aus den Versuchen.

 Dr. Mathis Müller
 Landwirtschaftskammer
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Ertrag rel. zum Verrechnungssortiment B (rel. 100 = 95 dt/ha) Halmknicken Lager

Abbildung: Ertragsergebnisse des stark von Lager- und Halmknicken betroffenen Landes-
sortenversuchs Winterweizen am Standort Wakendorf I

Bei der Landwirtschaftskammer zu Gast

Thema Wolf und Weide 
Ministerpräsident Daniel Günther 
(CDU) informierte sich über das 
Thema Weidehaltung und geeig-
nete Zaunsysteme zum Wolfs-
schutz bei Experten der Land-
wirtschaftskammer aus den Be-
reichen Grünland und Tierhal-
tung sowie den Wolfsbetreuern 
des Landesamtes für Landwirt-
schaft, Umwelt und ländliche 

Räume zusammen mit der Kam-
merführung und dem Präsiden-
ten des Bauernverbandes. Weite-
re Informationen und Impressio-
nen zum Angebot der Landwirt-
schaftskammer auf der Norla im 
Artikel von Isa-Maria Kuhn auf 
den Seiten 46 und 47.
 Daniela Rixen
 Landwirtschaftskammer

Wolfsbetreuer Stefan Weiel, Dithmarschen, Sönke Först, Kammer-Fach-
bereichsleiter für Versuchswesen, Hans-Christian Hinrichsen, Kammer-
grünlandexperte, Wolfsbetreuer Gunther Esther, südliches Schleswig-
Holstein, hauptamtlicher Landeswolfsbetreuer Michael Mielke, Mi-
nisterpräsident Daniel Günther, Kammerpräsidentin Ute Volquardsen, 
Kammergeschäftsführer Peter Levsen Johannsen, Werner Schwarz, Prä-
sident des Bauernverbandes, sowie Dr. Mathis Müller, Kammerabtei-
lungsleiter Pflanzenbau, Pflanzenschutz, Umwelt (v. li.)
  Foto: Daniela Rixen

Reichlich Informationen über Landwirtschaft gab es in der Halle der Land-
wirtschaftskammer. Hier beweisen Werner Schwarz, Präsident des Bau-
ernverbandes, Kammerpräsidentin Ute Volquardsen und Staatssekretärin 
Dr. Doris Kuhnt ihre Geschicklichkeit beim Fahren verschiedenster Land-
maschinen im Miniaturformat. Nebenbei war immer auch Raum für Fach-
gespräche. Foto: Daniela Rixen

Das Jungrind „Vilicitas“ vom Betrieb Dirk Huhne Kassedorf wurde zum Grand 
Champion gewählt. Kammergeschäftsführer Peter Levsen Johansen über-
nahm die Ehrung, Vorführer war Christian Wachtel, daneben Matthias  Leisen, 
RSH-Geschäftsführer (v. li.). Foto: Neele Harder 

(Note 1 bis 9 als Mittel über Stufe 1 (unbehandelt) und 2 und 3 (behandelt))

Infos, Spiel und Fachlichkeit

Das Grand-Champion-Typtier
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Die Vielfalt und 
 Schönheit der 
schleswig-
holsteinischen 
Landschaft wird 
mit „Naturführer 
durch  Schleswig- 
Holstein“ 
Band 2 erneut 

unter Beweis gestellt. Gerade die 
Naturschutzgebiete zählen zu den 
wichtigsten Rückzugsgebieten unserer 
bedrohten Pflanzen- und Tierwelt. 
All dies wird in  diesem Band in leicht 
verständlicher Form mit  ausführ lichen 
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Band 3 Der Aufenthalt in 
schöner Natur ge- 
hört zu den wich- 
tigsten  Augen - 
blicken unseres 
Lebens. Der unge-
störte Natur genuss 
in  unserem reiz-
überfluteten Alltag 
ist eine  psychische 

Notwendigkeit, denn  viele Menschen 
– ob jung, ob alt – finden dadurch die 
notwen dige  erholsame Ruhe und Besin-
nung. Das Naturerleben mit offenen 
Augen und Ohren kann aber auch span-
nend und ganz neu sein. Oft genügt nur 
ein Blick in unsere nähere Umgebung, 
um das  Verborgene zu entdecken. 
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Aktive Gewässerschutzberatung in der P-Kulisse

Wie ist Bodenerosion zu vermeiden?

Die P-Kulisse, die gemäß den Vor-
gaben nach § 13 der Düngever-
ordnung (DüV) ermittelt und mit 
der Landesdüngeverordnung 
(LDV) umgesetzt worden ist, wur-
de jüngst ergänzt um das Ein-
zugsgebiet der Füsinger Au. Die 
Phosphat-Gewässerschutzbera-
tung teilt sich in drei Gebiete auf 
(BG 07, BG 08 und BG 09, siehe Ab-
bildung). Seit April 2019 wird in-
nerhalb dieser Beratungsgebie-
te eine kostenlose und freiwillige 
Gewässerschutzberatung, ähnlich 
der Beratung in der N-Kulisse, an-
geboten.

Während die Beratung in der 
N-Kulisse (BG 01 bis BG 06) in ers-
ter Linie auf die in dieser Gebiets-
kulisse bestehenden Nitratbelas-
tungen des Grundwassers abzielt, 
rückt in der P-Kulisse das Ziel, die 
Phosphor austräge von landwirt-
schaftlichen Flächen in die Seen auf 
ein für die Seen verträgliches Maß 
zu senken, in den Fokus.

Im nachfolgenden Artikel wird 
beschrieben, welche Auswirkun-
gen Bodenerosion hat und wel-
che Maßnahmen ergriffen wer-
den können, um die Abschwem-
mung von Bodenpartikeln zu ver-
meiden. 

Alle Landwirtinnen und Landwir-
te mit Flächen innerhalb der Bera-
tungsgebiete können ab sofort das 
Angebot der P-Gewässerschutzbe-
ratung kostenfrei in Anspruch neh-
men (Ansprechpartner siehe Tabel-
le).  melund

Abbildung: Übersichtskarte der Beratungsgebiete 07 bis 09 
Die P-Gewässerschutzberatung wird in der Gebietskulisse der Landesdüngeverordnung und der Füsinger Au allen 
Landwirtinnen und Landwirten kostenfrei angeboten.

Tabelle: Gewässerschutzberatung bieten:
Beratungsgebiet und zuständiges Büro Ansprechpartner/in und Telefonummer

BG 07 Ahrensböker Moränengebiet
Ingus – Ingenieurdienst Umweltsteuerung GmbH

Judith Leistner 0 43 92-9 13 40 47

BG 08 Probstei und Seen der unteren Schwentine
Iglu – Ingenieurgemeinschaft für Landwirtschaft und Umwelt

Kim Ruhberg 0151-17 53 14 77

Tobias Johnen 0172-5 86 78 93

BG 09 Füsinger Au und Schwansener See
LKSH – Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein

Jan Onno Krems 0 43 31-9 45 33 25



› Blatt- und Bodenwirkung

› Breites Wirkungsspektrum

› Früh und temperatur -
unabhängig einsetzbar

› Mischbar mit allen Gräser-
herbiziden

The 
Power of 

Pfl
a

nz
e

ns
c

h
u

tz
m

itt
e

l v
o

rs
ic

h
tig

 v
e

rw
e

nd
e

n.
 V

o
r V

e
rw

e
nd

u
ng

 s
te

ts
 E

tik
e

tt 
u

nd
 P

ro
d

u
kt

 in
fo

rm
a

tio
ne

n 
le

se
n.

Schlagkräftig gegen Unkräuter

NEU

Hotline 0221 179179-99 
www.nufarm.de

19-2590_NF_AZ_SaracenDelta_99x150_SSP_BB.indd   1 19.08.19   10:21

33Pflanze■ BAUERNBLATT | 14. September 2019 

Produktivität erhalten und Oberflächengewässer schützen

Den Boden auf dem Acker halten

Der unwiederbringliche Verlust 
wertvoller Ackerkrume durch Was-
sererosion spielt in Schleswig-Hol-
stein, gerade in den stark reliefier-
ten Bereichen des Östlichen Hügel-
landes, eine große Rolle. Mit dem 
abgetragenen Boden gehen ins-
besondere Humus und Nährstof-
fe verloren. Dies ist nicht nur ein 
großer geldlicher Schaden für den 
Betrieb, da wichtige Bodenpro-
duktivität und damit Ertrag verlo-
ren geht, sondern stellt auch ein 
hohes Risiko für erosionsbeding-
te Stoff einträge in Oberflächen-
gewässer dar. Um besonders in 
niederschlagsreichen Zeiten die 
Acker krume effektiv vor dem Weg-
fließen zu schützen, sind erosions-
mindernde Flächenmaßnahmen 
eine wirkungsvolle Möglichkeit.

Das extreme nasse Jahr 2017 hat 
auch in Schleswig-Holstein un-
übersehbar seine Spuren hinter-
lassen und vielerorts verdeutlicht, 
wie wichtig erosionsstabile Böden 
für die Landwirtschaft sind. Hier-
für ist eine intakte Bodenstruktur 
im Ober- und Unterboden für eine 
hohe Wasserinfiltrationsleistung 
entscheidend. Je besser Nieder-
schläge in den Boden infiltrieren 
können (Stichwort: „Regenverdau-
lichkeit“), desto weniger treten Bo-
denerosion und Oberflächenwas-
serabfluss auf. Aber auch die Um-
setzung von erosionsmindernden 
Flächenmaßnahmen ist ein wichti-
ger Baustein, um Erosionsereignis-
se und das Risiko erosionsbedingter 
Stoffeinträge, vor allem Phosphor-
(P)-Einträge, in die Oberflächenge-
wässer zu verhindern.

Bodenabtrag durch Wasserero-
sion wird vor allem in Hanglagen 
auf nicht oder wenig bedeckten 
Ackerflächen durch oberflächlich 
abfließendes Niederschlags- oder 
Schmelz wasser verursacht. Grund-
sätzlich sind Lehmböden mit einem 

nur wenig aggregiertem Oberbo-
den deutlich anfälliger gegenüber 
Wassererosion als grobkörnigere 
Sandböden, in denen der Nieder-
schlag leichter und schneller versi-
ckern kann. Ackerflächen mit ero-
sionsgefährdeten Lehmböden in 
Hanglage finden sich in Schles-
wig-Holstein großflächig im Östli-
chen Hügelland (Bild oben), verein-
zelt aber auch auf der Hohen Geest. 

Schaden bereits bei 
leichten Ereignissen

Neben der Bodenerodierbarkeit 
und der Hangneigung beeinflusst 
die Intensität des Niederschlages 
das Ausmaß der Erosionsgefähr-
dung am stärksten. Erosionsbe-
dingte Bodenverluste, die mit dem 
bloßen Auge oft kaum sichtbar 
sind, können schon ab einer gerin-
gen Hangneigung von 2 % und Nie-
derschlagsereignissen von 10 mm 
auftreten. Bereits diese leichten 
Erosionsereignisse können einen 
unwiederbringlichen Verlust der 
Ackerkrume von häufig mehreren 

zehn Tonnen pro Hektar bedeu-
ten. Mit dem Bodenabtrag gehen 
Nährstoffe wie Stickstoff, Phos-
phor und Kalium, Humus, Wasser-
haltefähigkeit et cetera und damit 
wichtige Bodenproduktivität und 
Ertragsleistung verloren. Ein Ero-
sionsereignis von zirka 5 mm Bo-
den pro  Hektar entspricht einem 
Abtrag von bis zu 60 t Boden pro 
 Hektar und einem damit verbunde-
nen geldlichen Schaden aufgrund 
des Nährstoff- und Humusverlustes 
von rund 640 €/ha. 

Gegenmaßnahmen  
lohnen sich

Dieser geldliche Schaden ist den 
Kosten für Maßnahmen zum Ero-

Blick vom Bungsberg: hügeliges Relief im Ostholsteinischen Hügelland 

Tabelle 1: Kalkulation des ökonomischen Schadens durch 
erosionsbedingten Nährstoff- und Humusverlust 

Parameter Gehalt in der Ackerkrume
(langfristig pflanzenverfügbar)

Wert
[€/kg]

Schaden durch 5 mm
bzw. 60 t Bodenabtrag

[€/ha][%] [kg/t Boden]

Nährhumus 2,30 23,00 0,20 276,00

Stickstoff (N) 0,20 2,00 1,00 120,00

Phosphor (P) 0,04 0,40 1,15 27,60

Kalium (K) 0,40 4,00 0,90 216,00

Schaden des Erosionsereignisses 639,60
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sionsschutz gegenüberzustellen. 
Eine solche Kosten-Nutzen- Analyse 
führt in vielen Fällen zu dem Ergeb-
nis, dass geeignete Maßnahmen 
lohnenswert sind, um die natürli-
che Ertragsleistung einer erosions-
gefährdeten Fläche nachhaltig zu 
sichern, und zwar bevor der Scha-
den entstanden ist. 

Erste Abschätzung des 
Wassererosionsrisikos

Mittlerweile gibt es viele Verfah-
ren zur Einschätzung des Wasser-
erosionsrisikos landwirtschaftlich 
genutzter Flächen. Leider sind die 
meisten davon sehr komplex und 
nicht für die einfache Anwendung 
in der landwirtschaftlichen Praxis 
geeignet. In der Beratungspraxis 
hat sich das von Ingus aus der All-
gemeinen Bodenabtragsgleichung 
(ABAG) in Tabelle 2 entwickelte 
Verfahren für eine erste Abschät-
zung des Erosionsrisikos bewährt. 

Es werden die wichtigen Einfluss-
faktoren Bodenart, Hangneigung 
und Nutzung der Fläche berück-
sichtigt. Dieses einfache Verfahren 
kann von den Landwirtinnen und 
Landwirten ohne großen Aufwand 
angewendet werden.

Erosionsrisiko  
abschätzen

Die Bodenart ist ein wichtiger 
Einflussfaktor, da lehmigeres Bo-
densubstrat leichter erodiert als 
grobkörniges Substrat. Ein weite-
rer wichtiger Faktor ist die Hang-
neigung und die erosive Hanglän-
ge. Die erosive Hanglänge wird in 
Gefällerichtung gemessen und ist 
die Länge zwischen der Stelle am 
Hang, an der Erosion eintritt, und 
der Stelle, wo Ablagerung beginnt. 
Da diese nicht ohne Weiteres be-
stimmt werden kann, wird hier nur 
die Hangneigung betrachtet. An-
schließend werden verschiedene 
Fruchtfolgen berücksichtigt, die in 
vereinfachter Form dargestellt sind. 

Für die Abschätzung der Hang-
neigung soll das Schema in der Ab-
bildung als Hilfestellung dienen. Die 
Abschätzung der Hangneigung in 
Prozent erfolgt über die Gleichung 
Strecke a geteilt durch Strecke b mal 
100. Die Berechnung ist eine Ab-
schätzung, mathematisch so also 
nicht korrekt, jedoch reicht dies für 
die Praxis vollkommen aus. Dazu 
nimmt man zum Beispiel einen 
1,5 m langen Stab und stellt diesen 
am Feld vor sich hin (Punkt 1) (siehe 
Abbildung). Dann schaut man ge-
nau über die Spitze (wenn nötig, et-
was in die Hocke gehen) und fixiert 
den Punkt auf dem Feld (Punkt 2), 
oder bittet jemand, sich an Punkt 
B aufzustellen. Anschließend misst 
(oder schätzt) man den Abstand 
zwischen Punkt 1 und 2 ab. Bei ei-
ner Entfernung von 100 m beträgt 
die Steigung 1,5 %. Bei einer Stre-
cke von 20 m und 1,5 m Höhe ist die 
Steigung 7,5 %. 

Am Ende wird die Gesamtpunkt-
zahl für die Bodenart, Hangnei-
gung und Nutzung/Bewirtschaf-
tung der betrachteten Fläche er-

mittelt und anhand des drei-
stufigen Bewertungsschemas 
(Tabelle  2) die Erosionsgefähr-
dung eingeschätzt. Demnach wird 
das Erosionsrisiko für eine Acker-
fläche mit hauptsächlich Zuckerrü-
ben-Getreide-Fruchtfolgen mit ei-
ner Schwarzbrache über Winter (5 
Punkte) auf einem sandigen Lehm 
(4 Punkte) und mit einer Hangnei-
gung von 5 % (2 Punkte) als hoch 
(Gesamtpunktzahl addiert 11) ein-
geschätzt. Hauptgründe sind die 
Schwarzbrache über Winter und 

eine leicht erodierbare Bodenart. 
Für diese Fläche sollte zur Erosions-
minderung eine Anpassung der Be-
wirtschaftung erfolgen.

Erosionsmindernde 
Flächenmaßnahmen

Es stehen zahlreiche erosions-
mindernde acker- und pflanzen-
bauliche Maßnahmen sowie ero-
sionsmindernde Bodenbearbei-
tungs- und Bestellverfahren zur 
Verfügung. Aber auch über die 

Grasuntersaat im Mais  Fotos: Ingus

Tabelle 2: Einfaches Verfahren zur ersten Einschätzung des 
Wassererosionsrisikos

Bodenart Punktzahl Hangneigung [%] Punktzahl

S 1 0 bis 3 1

Sl, lS 2 4 bis 6 2

SL, T 3 7 bis 9 3

sL, LT 4 10 bis 19 4

L 5 > 20 5

Nutzung/Bewirtschaftung Punktzahl

Dauergrünland oder 
mehrjähriges Ackergras

lückige/gering entwickelte  
Grünlandnarbe

2

gut entwickelte Gründlandnarbe 0

Mähdrusch-Fruchtfolgen 
(ohne Körnermais)

Pflugeinsatz 3

Mulch-/Direktsaat 2

Hackfrucht-Getreide-Fruchtfolgen Schwarzbrache über Winter 5

Winterbegrünung 3

Mulch-/Direktsaat 2

Mais-Selbstfolgen Schwarzbrache über Winter 5

Winterbegrünung 3

Mulch-/Direktsaat 2

Gesamt- 
Punktzahl Erste Einschätzung des wasserbedingten Erosionsrisikos 

2 bis 7 In der Regel geringe Erosionsgefährdung. Wenn trotzdem der 
 Verdacht besteht, dass auf der Fläche Bodenerosion stattfindet,  
ist eine Anpassung der Bewirtschaftung notwendig.

8 bis 10 Die Bewirtschaftung sollte aus Vorsorge angepasst und/oder 
 Erosionsschutzmaßnahmen ergriffen werden.

11 bis 15 Eine angepasste Bewirtschaftung und/oder Erosionsschutzmaßnahmen 
sind in der Regel notwendig.

Quelle: ABAG, modifiziert Ingus

Hier zu sehen: ein schweres Erosions-
ereignis durch Starkregen 

1,5 %

b = 100 m

a = 1,5 m

12

Abbildung: Einfache Abschätzung der Hangneigung 

nicht maßstabsgetreu
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Schlaggestaltung kann das Erosi-
onsrisiko stark gemindert werden 
und die Gefahr für erosionsbeding-
te Minderung der Bodenfruchtbar-
keit und P-Einträge in die Oberflä-
chengewässer erheblich reduziert 
werden. Wirkungsvolle vorsorgen-
de Maßnahmen zur Verringerung 
des Wassererosionsrisikos sind un-
ter anderem:

 ● Einsatz von erosionsmindernden 
Bodenbearbeitungs- und Bestell-
verfahren (Mulchsaat, konservie-
rende Bodenbearbeitung et cetera)

 ●Anbau von Kulturen mit gerin-
gem beziehungsweise geringerem 
Erosionsrisiko

 ● Erhöhung des Begrünungsan-
teils zur Vermeidung von Schwarz-
brachephasen, zum Beispiel über 
Fruchtfolgegestaltung, Zwischen-
früchte, Untersaaten et cetera

 ● Verkürzung der Hanglänge, zum 
Beispiel durch Wechsel von Som-
merung und Winterung quer zur 
Hanglänge, Anlage von Erosions-
schutzstreifen et cetera

 ● Vermeidung hangabwärts ge-
richteter Fahrspuren

 ● Vermeidung beziehungsweise 
Beseitigung infiltrationshemmen-
der Bodenverdichtungen

 ●Aufbau und Erhalt verschläm-
mungsmindernder stabiler Boden-
aggregate durch Förderung der 
biologischen Aktivität sowie durch 
Kalkung

Dr. Fabian Köslin-Findeklee
Judith Leistner
Heinrich Hack
Ingus, Zweigstelle Nortorf
Tel.: 0 43 92-9 13 40 47
f.koeslin-findeklee@ingus-net.de

Bewachsene Schonstreifen am Rand verhindern die Abschwemmung von Boden.

FAZIT
Erosionsstabile Böden sind das 
Fundament für eine nachhaltige 
Erhaltung sowie ertragswirksa-
me Nutzung der natürlichen Bo-
denproduktivität und schützen 
gleichzeitig die Umwelt vor ero-
sionsbedingten P-Einträgen in 
die Oberflächengewässer.
Eine intakte Bodenstruktur und 
erosionsmindernde Flächenmaß-
nahmen senken das Risiko für 
Erosionsereignisse erheblich. Be-
reits leichte, kaum sichtbare Ero-
sionsereignisse können einen un-
wiederbringlichen Bodenverlust 
von mehreren 10 t/ha und damit 
Nährstoffen und Humus im Wert 
von mehreren 100  € pro Erosi-
onsereignis bedeuten. Die jähr-
lichen Ertragsverluste durch die 
erosionsbedingte Minderung der 
Bodenproduktivität kommen als 
dauerhafter Schaden noch dazu. 
Ein Vergleich der Schadenshö-

he durch Erosion mit den Kos-
ten für Erosionsschutzmaßnah-
men veranschaulicht, dass diese 
lohnenswert sind, um die natür-
liche Ertragsleistung einer ero-
sionsgefährdeten Fläche nach-
haltig zu sichern, und zwar be-
vor der Schaden entstanden ist. 
Hierzu stehen zahlreiche erosi-
onsmindernde acker- und pflan-
zenbauliche Maßnahmen sowie 
erosionsmindernde Bodenbear-
beitungs- und Bestellverfahren 
und Möglichkeiten der Schlag-
gestaltung zur Verfügung. Im 
Beratungsgebiet 7, 8 und 9 der 
P-Kulisse können die Betriebe 
über die kostenlose Gewässer-
schutzberatung bei der Ermitt-
lung des schlagspezifischen Ero-
sionsrisikos und die Auswahl und 
Umsetzung sinnvoller Erosions-
schutzmaßnahmen unterstützt 
werden.
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Auf die Kalkversorgung der Böden achten

Mehr Bodenfruchtbarkeit und bessere Nährstoffausnutzung

Die optimale Einstellung des Bo-
den-pH-Wertes ist ein wesentli-
ches Instrument der Bodenfrucht-
barkeit und legt die Grundlage 
für eine hohe Nährstoffeffizienz. 
Wegen ständig ablaufender Ver-
sauerungsprozesse aufgrund von 
Kalkauswaschungen, der Dün-
gung mit kalkzehrenden Mineral-
düngern sowie dem Entzug mit 
dem Erntegut empfiehlt sich eine 
regelmäßige Überprüfung des Bo-
den-pH-Wertes anhand von Bo-
denanalysen. Aus einer früheren 
Datenerhebung der Landwirt-
schaftskammer über die Kalkver-
sorgung landwirtschaftlich ge-
nutzter Böden in Schleswig-Hol-
stein (Lausen und Gosch, 2012) 
geht hervor, dass etwa 50 % der 
landwirtschaftlich genutzten Flä-
chen in Schleswig-Holstein als mit 
Kalk unterversorgt gelten. 

Dabei kann eine mangelnde Kalk-
versorgung bestimmte Bodenpara-
meter mit negativen Folgen den 
Ackerstandort unterschiedlich be-
einflussen. In einem Forschungspro-
jekt der CAU Kiel und der TU Berlin 
in Kooperation mit der Landwirt-
schaftskammer Schleswig-Holstein 
wurden langjährige Kalkversuche 
auf zwei schweren Marschstand-

orten in Schleswig-Holstein durch-
geführt, um die positiven Effekte 
durch die Anwendung von Kalk auf 
entscheidende Bodenparameter zu 
untersuchen. 

Kalkmangel hat  
Folgen

Eine mangelnde Versorgung mit 
Kalk kann auf mehreren pflanzen-
baulich entscheidenden Ebenen zu 
negativen Effekten führen. So ist 
die Verfügbarkeit von vielen Nähr-

stoffen für die Pflanzen bei gerin-
gem pH-Wert häufig eingeschränkt, 
ebenso wie die Aktivität der Mikro-
organismen. Auf physikalischer Ebe-
ne spielt vor allem die Flockung und 
Aggregierung der Bodenpartikel 
eine Rolle. Bei unzureichender Kalk-
versorgung sind die negativ gelade-
nen Austauscherplätze von Tonpar-
tikeln häufig nur mit einwertigen 
Kationen wie Kalium oder Natri-
um belegt, wodurch die Tonparti-
kel kompakt geschichtet vorliegen. 
Durch eine Kalkung können ver-
mehrt freie Ca2+- und Mg2+-Ionen 
diese Austauscherplätze belegen. 
Dadurch wird eine Flockung und an-
schließende Aggregierung der Ton-

partikel ermöglicht. Durch diese Pro-
zesse kann sich das Gesamtporen-
volumen erhöhen, bestimmender 
ist die Zusammensetzung der Po-
rengrößenverteilung in Hinblick auf 
mehr Mittel- und enge Grobporen 
und weniger Feinporen. Das ist ent-
scheidend, da in diesen Poren mehr 
Wasser pflanzenverfügbar gespei-
chert werden kann, dieses aber auch 
in Zeiten von Wasser überschuss bes-
ser und schneller abgeleitet werden 
kann. Auch der Gasaustausch in dem 
durch die Kalkung verbesserten Bo-
dengefüge ist erhöht, dadurch wird 
die Sauerstoffversorgung des Bo-
denkörpers verbessert und Mikro-
organismen sowie Pflanzenwur-
zeln profitieren von den günstige-
ren Bedingungen. Dies sind vor dem 
Hintergrund der zunehmenden Ex-
tremwetterereignisse wichtige bo-
denphysikalische Faktoren, die hin-
sichtlich der Ertragsstabilität der 
Pflanzenbestände einen entschei-
denden Einfluss haben.

Standortangepasste 
Kalkung planen 

Die Kalkwirkung der in der Pra-
xis am gängigsten eingesetzten 
Kalkdünger ist sehr unterschied-
lich. Der Zweck der Kalkung (Erhal-
tungskalkung oder Gesundungskal-
kung) und die Bodenart entschei-
den über die Wahl des Kalkdünge-
mittels. Bei einer Aufkalkung sowie 

Übersicht 1: Einteilung von Böden in pH-Klassen
pH-Klasse Definition

A sehr niedrige Kalkversorgung, Gesundungskalkung erforderlich
B niedrige Kalkversorgung, Aufkalkung notwendig
C optimale Kalkversorgung, Erhaltungskalkung
D hohe Kalkversorgung, keine Kalkung erforderlich
E sehr hohe Kalkversorgung, Unterlassung jeglicher Kalkung

Übersicht 2: Kalkdüngungsbedarf von Ackerböden  
zur  Erhaltung des optimalen pH-Wertes 

pH-
Klasse

Humusgehalt

≤ 4,0 % 4,1 bis 8,0 % 8,1 bis 15,0 % 15,1 bis 30 %

pH CaO pH CaO pH CaO pH CaO

Bodenartengruppe 1: S - Sand

C 5,4-5,8 6 5,0-5,4 5 4,7-5,1 4 4,3-4,7 3

Bodenartengruppe 2: l´S - schwach lehmiger Sand

C 5,8-6,3 10 5,4-5,9 9 5,0-5,5 8 4,6-5,1 4

Bodenartengruppe 3: ĪS - stark lehmiger Sand

C 6,1-6,7 14 5,6-6,2 12 5,2-5,8 10 4,8-5,4 5

Bodenartengruppe 4: sL/uL - sandiger bis schluffiger Lehm

C 6,3-7,0 17 5,8-6,5 15 5,4-6,1 13 5,0-5,7 6

Bodenartengruppe 5: t´L/tL/lT/T - schwach toniger Lehm bis Ton

C 6,4-7,2 20 5,9-6,7 18 5,5-6,3 16 5,1-5,9 7
Detaildarstellungen in den Richtwerten für die Düngung 2018 ab Seite 18, vereinfachte  Darstellung, 
dt CaO über drei Jahre

Abbildung 1: Profilbild von der Kleimarsch am Standort Barlt

Hier wird der Versuch am Standort Barlt mit einem Kastenstreuer angelegt.
 Foto: Dr. Lars Biernat
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bei Böden mit hohem Ziel-pH-Wert 
wird eine schnelle Kalkwirkung an-
gestrebt, um den gewünschten op-
timalen Kalkzustand zügig zu errei-
chen. Zu diesem Zweck sind Brannt-
kalke oder Mischkalke mit Brannt-
kalkanteil geeignet. Für leichte 
Böden und zur Erhaltungskalkung 
sind kohlensaure Kalke mit einer 
langsameren, länger anhaltenden 
Kalkwirkung besser geeignet. Eine 
zu schnelle Umsetzung würde sonst 
leicht zur Überschreitung des Ziel-
pH-Wertes und damit zur Nähr-
stofffestlegung (zum Beispiel bei 
Mangan) führen. Die Wahl des Kalk-
düngemittels beeinflusst auch die 
Verfügbarkeit weiterer Nährstoffe 
(zum Beispiel Magnesium). Die auf 
Basis der Bodengruppe bestimm-
te notwendige Kalkmenge für die 
Erhaltungskalkung kann aus der 
Übersicht 2 entnommen werden.

Im Vergleich zum kohlensauren 
Kalk wird beim Einsatz von Brannt-

kalk (CaO) sehr schnell eine Erhö-
hung des pH-Wertes erreicht. Da-
durch wird die Löslichkeit von 
Aluminaten und Silikaten erhöht, 
welche sich dann zu Calcium-Sili-
kat-Hydrat (CSH) beziehungswei-
se Calcium-Aluminat-Hydrat (CAH) 
verbinden können. Dies kann von 
entscheidendem Vorteil sein, denn 
diese Verbindungen haben eine 
gelartige Konsistenz und können 
die bereits angesprochenen, neu 
geschaffenen Porensysteme ver-
kleben und dadurch stabilisieren. 

Versuchsaufbau des 
Kalkprojekts

Im Kalkprojekt wurden zwei 
Standorte auf Praxisflächen an der 
Westküste Schleswig-Holsteins aus-
gewählt, auf denen aufgrund hoher 
Tongehalte und niedriger pH-Wer-
te Effekte insbesondere durch eine 
Kalkung zu erwarten sind. Dabei 
handelte es sich bei beiden Stand-
orten in Barlt (Abbildung 1) und in 
Struckum (Abbildung 2) um Klei-
marschen. Neben dem in der Land-
wirtschaft hauptsächlich genutzten 
kohlensauren Kalk (CaCO3) wurde 
auch der schnell wirkende Brannt-
kalk (CaO) eingesetzt. Einige Cha-
rakteristika der Standorte sind in 
Tabelle 1 aufgelistet. An beiden 
Standorten wurden jeweils zwei 
Kalkmengen appliziert, zum einen 
die einfache Menge nach Lufa-Emp-
fehlung für den Standort (unter Be-
rücksichtigung der Bodenart, des 
aktuellen pH-Wertes und des Hu-
musgehaltes) und zum anderen 
die 1,5-fache Menge, um die Effek-
te einer erhöhten Kalkmenge prü-
fen zu können. Um die Effekte der 
Kalkung abbilden zu können, wur-
den zudem als Kontrollvariante Par-
zellen ohne Kalkung angelegt. Die 
ausgebrachten Mengen sind in Ta-
belle 2 aufgelistet. 

Die Versuche wurden in vierfacher 
Wiederholung, randomisiert auf 
Großparzellen im August 2016 mit 
den Kalkungsmaßnahmen nach der 
Getreideernte auf die Stoppel ange-
legt. Die Kalkungsmaßnahmen er-
folgten parzellenscharf mit einem 
Kastenstreuer. Die Einmischung des 
Kalkes in den Bodenhorizont wurde 
mit der Stoppelbearbeitung durch-
geführt. Auf den Standorten wird in 
der Regel gepflügt. Die Fruchtfolge 

auf den Standorten ist als ortsüb-
lich zu charakterisieren. Im Folgen-
den wurden an drei Terminen Pro-
ben aus den verschiedenen Varian-
ten genommen. Im Frühjahr 2017 
(sieben Monate nach Kalkung), Au-
gust 2017 (zwölf Monate nach Kal-
kung) und im August/Oktober 2018 
für Barlt/Struckum (24/26 Monate 
nach Kalkung).

Die pH-Werte  
steigen an

Die pH-Werte steigen erwar-
tungsgemäß in allen Kalkvarian-
ten gegenüber den Kalknullvarian-
ten deutlich an (Abbildung 3 und 
4). Am Standort Barlt zunächst in 
10 cm Tiefe schneller, dafür fallen 
in diesem Bereich der Ackerkru-

Tabelle 1: Durchschnittliche Werte (mit Standardabweichung) für totalen Kohlenstoffgehalt 
(C-total), pH (in CaCl2 gemessen), Korngrößenverteilung und Lagerungsdichte (Pb) für beide 
Standorte aus dem Oberboden

Standort C-total (%) pH (CaCl2) Sand (%) Schluff (%) Ton (%) Bodenart Pb (g cm-3)

Barlt 3.4 ± 0.2 5.5 ± 0.2 10 ± 1 45 ± 3 45 ± 4 Tu2 1,2 ± 0.05

Struckum 1.5 ± 0.1 4.7 ± 0.2 16 ± 1 57 ± 2 27 ± 2 Lu 1,4 ± 0.08

Tabelle 2: Ausgebrachte Kalkmengen der jeweiligen Varianten 
an den beiden Standorten

Variante Ausgebrachte Menge  
in dt/ha in Barlt

Ausgebrachte Menge  
in dt/ha in Struckum

KK-1 75 166,7

KK-1,5 112,5 250

BK-1 40 88,9

BK-1,5 60 133,3
KK= kohlensaurer Kalk; BK= Branntkalk

Abbildung 2: Profilbild von 
der  Kleimarsch am Standort 
Struckum

Abbildung 4: pH-Werte (in CaCl2) für den Standort Struckum, 
für vier verschiedene Zeitpunkte (vor Versuchsanlage, 7, 12 
und 26 Monate nach Kalkung)

Die goldenen Boxplots (statistische Darstellung) stellen den Zeitpunkt vor Ausbringen des Kalkes dar. 
Die drei dunkler werdenden Boxplots pro Variante stellen die drei Probenahmen dar. 

Abbildung 3: pH-Werte (in CaCl2) für den Standort Barlt,  
vier verschiedene Zeitpunkte (vor Versuchsanlage, 7, 12 und 
24 Monate nach Kalkung)

Die goldenen Boxplots (statistische Darstellung) stellen den Zeitpunkt vor Ausbringen des Kalkes dar. 
Die drei dunkler werdenden Boxplots pro Variante stellen die drei Probenahmen dar.
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me die Werte bei den zweiten und 
dritten Probenahmen ab, zum Teil 
sogar wieder aus dem Ziel-pH-Be-
reich heraus. In 30 cm Tiefe steigen 
die Werte mit den Probenahmen 
in Barlt an. In Struckum wurden 
in 30 cm Tiefe bereits bei der ers-
ten Probenahme nach der Kalkung 
die höchsten pH-Werte gemessen, 
dort sind auch im Verlauf keine sin-
kenden Werte zu beobachten ge-
wesen. Grundsätzlich ist für beide 
Standorte also zu beobachten, dass 
Branntkalk höhere pH-Werte er-
zielt als kohlensaurer Kalk und die 
1,5-fachen Mengen ebenfalls höhe-
re pH-Werte erreichen als die ein-
fachen Mengen nach Lufa-Empfeh-
lung. Zum Teil verfehlen jedoch die 
einfachen Mengen nach Lufa-Emp-

fehlung für kohlensauren Kalk die 
erwünschten Ziel-pH-Bereiche auf 
den Untersuchungsflächen.

Porengrößenverteilung  
in Barlt

Die Porengrößenverteilungen zei-
gen am Standort Barlt bereits zum 
Zeitpunkt der ersten Probenahme 
im Frühjahr 2017 (sieben Monate 
nach der Kalkung) einige positive 
Effekte der Kalkung (Abbildung 5). 
In 10 cm Tiefe sind sowohl die Luft-
kapazität als auch die nutzbare Feld-
kapazität der 1,5-fachen Varianten 
im Vergleich zur Nullvariante erhöht. 
Das Gesamtporenvolumen ist bei al-
len vier Kalkvarianten leicht erhöht 
im Vergleich zur ungekalkten Vari-

ante. Wie an den abnehmenden An-
teilen an Totwasser (nicht pflanzen-
verfügbares Wasser) zu erkennen ist, 
findet auch eine Änderung im Po-
renraum statt. Durch die Flockung 
und Aggregierung der Tonpartikel, 
welche durch eine Kalkzufuhr ge-
fördert werden, entstehen gröbere 
Strukturen, zwischen denen Feinpo-
ren in Mittelporen und enge Grob-
poren umgewandelt werden. Da-
durch steigt das nutzbare Wasser-
volumen im Boden und somit auch 
die Menge an gelösten und von den 
Pflanzen aufnehmbaren Nährstof-
fen. Ein durch die Kalkung verbes-
serter und leicht durchwurzelbarer 
Ackerboden ist daher eine sehr ef-
fektive Absicherung für Extremsitu-
ationen (zum Beispiel Trockenheit), 

da kritische Wasser- und Nährstoff-
defizite für den Pflanzenbestand 
erst deutlich später eintreten. 

Bei der zweiten Probenahme 
im August 2017 gleichen sich die 
Werte der einzelnen Varianten 
an. Auffallend ist eine durchweg 
höhere Luftkapazität im Sommer 
2018 (Abbildung 5), welche vor al-
lem durch die extreme Trocken-
heit entstanden ist. Hinzuzufügen 
ist außerdem, dass zwischen der 
zweiten und dritten Probenahme 
der Boden regulär bearbeitet wur-
de, sodass neu geschaffene Poren-
räume und Strukturen eventuell 
wieder gestört worden sind. 

In 30  cm Tiefe sind ähnliche 
Trends zu erkennen (Abbildung 6), 
da auch hier bei der ersten Probe-

10 cm 
Tiefe

GPV 
(Vol.-%)

LK
(Vol.-%)

nFK 
(Vol.-%)

TW
(Vol.-%)

0K 52 3 5 44

KK-1 55 4 7 43

KK-1,5 56 6 13 37

BK-1 55 5 10 40

BK-1,5 56 9 13 34

0K 54 4 10 40

KK-1 56 5 13 38

KK-1,5 56 4 12 40

BK-1 55 5 13 37

BK-1,5 56 7 14 35

0K 55 12 5 38

KK-1 57 14 5 38

KK-1,5 56 13 5 38

BK-1 56 15 6 35

BK-1,5 56 12 8 36

7 Monate
nach Kalkung

12 Monate 
nach Kalkung

24 Monate 
nach Kalkung

Barlt

Abbildung 5: Eigenschaften des Luft- und Wasserhaushaltes 
am Standort Barlt in 10 cm Tiefe

GPV ist das Gesamtporenvolumen, LK die Luftkapazität, nFK die nutzbare Feldkapazität und TW das 
Totwasser (nicht pflanzenverfügbares Wasser). n = 12

7 Monate
nach Kalkung

12 Monate 
nach Kalkung

26 Monate 
nach Kalkung

Struckum 10 cm 
Tiefe

GPV 
(Vol.-%)

LK
(Vol.-%)

nFK 
(Vol.-%)

TW
(Vol.-%)

0K 47 7 5 35

KK-1 47 9 5 33

KK-1,5 48 9 6 33

BK-1 48 9 5 34

BK-1,5 47 10 7 30

0K 47 7 7 33

KK-1 48 9 8 31

KK-1,5 50 11 9 30

BK-1 47 8 9 30

BK-1,5 48 10 10 28

0K 49 13 5 31

KK-1 49 13 7 29

KK-1,5 50 14 7 29

BK-1 50 13 9 28

BK-1,5 50 15 10 25

Abbildung 7: Eigenschaften des Luft- und Wasserhaushaltes 
am Standort Struckum in 10 cm Tiefe

GPV ist das Gesamtporenvolumen, LK die Luftkapazität, nFK die nutzbare Feldkapazität und TW das 
Totwasser (nicht pflanzenverfügbares Wasser). n = 12

7 Monate
nach Kalkung

12 Monate 
nach Kalkung

24 Monate 
nach Kalkung

Barlt 30 cm 
Tiefe

GPV 
(Vol.-%)

LK
(Vol.-%)

nFK 
(Vol.-%)

TW
(Vol.-%)

0K 54 2 8 44

KK-1 53 4 10 39

KK-1,5 52 3 14 35

BK-1 54 2 12 40

BK-1,5 53 4 16 33

0K 53 3 10 40

KK-1 55 4 9 42

KK-1,5 56 5 14 37

BK-1 54 4 11 39

BK-1,5 56 6 13 37

0K 52 6 5 41

KK-1 52 5 7 40

KK-1,5 50 6 8 36

BK-1 51 7 6 38

BK-1,5 52 5 7 40

Abbildung 6: Eigenschaften des Luft- und Wasserhaushaltes 
am Standort Barlt in 30 cm Tiefe

GPV ist das Gesamtporenvolumen, LK die Luftkapazität, nFK die nutzbare Feldkapazität und TW das 
Totwasser (nicht pflanzenverfügbares Wasser). n = 12

7 Monate
nach Kalkung

12 Monate 
nach Kalkung

26 Monate 
nach Kalkung

Struckum 30 cm 
Tiefe

GPV 
(Vol.-%)

LK
(Vol.-%)

nFK 
(Vol.-%)

TW
(Vol.-%)

0K 45 4 4 37

KK-1 46 5 4 37

KK-1,5 45 7 8 30

BK-1 44 6 5 33

BK-1,5 46 6 9 31

0K 47 7 7 33

KK-1 49 7 9 33

KK-1,5 50 10 8 32

BK-1 48 8 10 30

BK-1,5 50 12 11 27

0K 46 5 6 35

KK-1 48 5 6 37

KK-1,5 47 6 7 34

BK-1 48 5 6 37

BK-1,5 47 8 8 31

Abbildung 8: Eigenschaften des Luft- und Wasserhaushaltes 
am Standort Struckum in 30 cm Tiefe

GPV ist das Gesamtporenvolumen, LK die Luftkapazität, nFK die nutzbare Feldkapazität und TW das 
Totwasser (nicht pflanzenverfügbares Wasser). n = 12
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nahme positive Effekte der Kal-
kung zu sehen sind. Besonders die 
beiden Varianten mit der 1,5-fa-
chen Kalkaufwandmenge steigern 
die nutzbare Feldkapazität und da-
mit das pflanzenverfügbare Wasser. 
Die Luftkapazitäten der Varianten 
liegen insgesamt auf einem niedri-
geren Niveau als in 10 cm und damit 
sind signifikante Unterschiede zwi-
schen den Varianten schwer auszu-
machen. Auch in 30 cm Tiefe ist also 
der Effekt zu sehen, dass zum Zeit-
punkt des letzten Probenahmeter-
mins (nach erneuter Bodenbearbei-
tung) nur noch geringe Unterschie-
de gefunden werden können. 

Porengrößenverteilung  
in Struckum

Am Standort Struckum sieht die 
Entwicklung im Oberboden entlang 
der Probenahmen etwas anders aus 
als in Barlt (Abbildung 7). Zum Ter-
min der ersten Probenahme sind die 
Unterschiede zwischen den Kalkdün-
gungsvarianten nur tendenziell er-
fassbar. Zwölf Monate nach der Kal-
kung, ohne weitere Bodenbearbei-
tung, weisen die beiden 1,5-fachen 
Varianten erhöhte Luftkapazitäten 
und auch höhere nutzbare Feldka-
pazitäten im Vergleich zur Nullkalk-
variante auf. Diese Unterschiede sind 

jedoch zwei Jahre nach der Kalkung 
nur noch bei der 1,5-fachen Brannt-
kalkvariante nennenswert. 

Auch in 30  cm Tiefe sind am 
Standort Struckum zum Zeitpunkt 
der ersten Probenahme lediglich in 
den beiden 1,5-fachen Varianten 
nennenswerte  Unterschiede fest-
zumachen. Dort sind die Luftkapa-
zitäten leicht erhöht, die nutzba-
ren Feldkapazitäten sogar im Ver-
gleich zur Nullkalkvariante ver-
doppelt (Abbildung 8). Bei dem 
zweiten Probenahmetermin nä-
hern sich die einzelnen Werte der 
Varianten wieder an und es sind 
maximal leichte Trends zu erken-
nen. Bei dem letzten Probenahme-
termin, im Oktober 2018 nach dem 
extrem trockenen Sommer, sind die 
Werte der Luftkapazität auf einem 
generell höheren Level, bei der 
nutzbaren Feldkapazität erreichen 
jedoch vor allem die Branntkalkva-
rianten signifikant höhere Werte 
im Vergleich zur Nullkalkvariante. 

Wasserleitfähigkeit wird 
verbessert

Die gesättigte Wasserleitfähig-
keit dient als Indikator für die Po-
renfunktionalität und Bodenstruk-
tur. Je höher die Wasserleitfähigkeit 
ist, desto besser ist der Boden in der 
Lage, Wasser in tiefere Schichten 
zu verlagern, wenn (zu) viel Wasser 
vorhanden ist. Zusätzlich ist eine 
mögliche Nachlieferung von Was-
ser zu den Pflanzenwurzeln in Zei-
ten von Trockenheit verbessert. Bei 
der ersten Probenahme im Frühjahr 
2017 (sieben Monate nach Kalkung) 
können im Oberboden bei beiden 
Standorten signifikante Unterschie-
de zwischen den Varianten gefun-
den werden, wobei die Branntkalk-
varianten die höchsten Werte er-
reichten (Tabelle 3). Auffallend ist 
dabei, dass die Kalkform der ent-
scheidende Faktor war, da die einfa-
che Branntkalkmenge höhere Wer-
te erreichte als die 1,5-fache Men-
ge des kohlensauren Kalkes. In der 

Übersicht 3: Liste ausgewählter Kalkdüngemittel
Kalkdünger Eigenschaften

Branntkalk (CaO) schnell wirkend; vorwiegend für mittlere und schwere Böden zur 
Aufkalkung geeignet, da diese bessere Pufferungseigenschaften 
gegenüber  starken pH-Verschiebungen aufweisen, Magnesium 
als MgO vorliegend 

kohlensaurer Kalk 
(CaCO3)  
kohlensaurer  
Magnesiumkalk 
(MgCO3)

langsam wirkend; auch für leichte Böden geeignet, da diese ge-
gen pH-Verschiebungen nur geringere Pufferungseigenschaften 
haben, Magnesium als MgCO3 vorliegend. Schnellere Wirkung 
durch Mischung mit schneller wirkenden kohlensauren Kreide-
kalken

Carbokalk schnell wirkend, vorwiegend für mittlere und schwere Böden 
 geeignet, enthält zusätzlich N und P 

Konverterkalk langsam wirkend, geeignet für alle Böden, enthält neben 
 Magnesium zusätzlich Spurenelemente und Kieselsäure

Bereits zum ersten Probenahmeter-
min (sieben Monate nach Kalkung) 
konnten Spuren des Branntkalkes 
im unteren Pflughorizont gefunden 
werden. Foto: Arne Hanssen
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30-cm-Bodenschicht in Barlt konn-
te bei der ersten Probenahme noch 
kein Effekt gefunden werden.

Die Ergebnisse der dritten Probe-
nahme (26 Monate nach Kalkung), 
vom August/Oktober 2018 stehen 
unter dem Einfluss des extrem tro-
ckenen Sommers in Schleswig-Hol-
stein. Die Werte sind im Vergleich 
zur ersten Probenahme recht hoch, 
was auf die in der Marsch typischen 
Schrumpfungs-/Trockenrisse zu-
rückgeführt werden kann (Tabel-
le 4). Trotzdem sind die Ergebnis-
unterschiede zwischen den Vari-
anten zum Teil deutlich erkennbar, 
wobei die Trends bestätigt werden, 
dass der Branntkalk den sichersten 
Effekt aufweist. 

Diffusion und 
Gasaustausch

In Barlt sind bei der ersten Pro-
benahme, sieben Monate nach der 
Kalkung, die Unterschiede bezüg-
lich des Gasaustauschvermögens 
innerhalb der untersuchten Böden 
sowohl in 10 als auch in 30 cm Tie-
fe zwischen den Kalkvarianten noch 
sehr gering (Abbildung 9). Bei den 
nächsten beiden Probenahmeter-
minen im August 2017 und 2018 
stiegen die Werte grundsätzlich an 
und es traten deutlichere Unter-
schiede zwischen den Varianten auf. 
In 30 cm Tiefe steigen die Werte erst 
zur letzten Probenahme (August 
2018, 24 Monate nach Kalkung) an. 

Erst dann sind auch signifikante Un-
terschiede zwischen den Varianten 
auszumachen gewesen. Bei den Er-
gebnissen der Diffusionsmessungen 
ergab sich häufig das Bild, dass die 
beiden Branntkalkvarianten sowie 
die 1,5-fach-kohlensaurer-Kalk-Va-
riante erhöhte Werte gegenüber 
der Nullkalk- und der Einfach-koh-
lensaurer-Kalk-Variante aufwiesen.

Am Standort Struckum konnten 
im Gegensatz zum Standort Barlt 
schon zum Termin der ersten Pro-

benahme in 10 cm Tiefe bereits Un-
terschiede zwischen den Kalkvari-
anten gefunden werden, während 
es in 30 cm Tiefe ähnlich wie in Barlt 
bis zum letzten Probenahmetermin 
dauerte, bis Unterschiede auftra-
ten (Abbildung 10). Zwischen den 
Varianten ist dabei ein ähnlicher 
Trend zu erkennen wie am Stand-
ort  Barlt. Die Branntkalk-Varianten 
und der 1,5-fache kohlensaure Kalk 
wiesen signifikant höhere Gasaus-
tauschraten auf als die Nullkalkvari-
ante und die Kohlensaurer Kalk-Va-
riante nach Lufa-Empfehlung.

Arne Hanssen
Institut für Bodenkunde CAU Kiel
Tel.: 04 31-880-16 13
a.hanssen@soils.uni-kiel.de

Henning Schuch
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 31-94 53-353
hschuch@lksh.de

Tabelle 3: Gesättigte Wasserleitfähigkeit (in cm je Tag)  
für beide Standorte in beiden Probenahmetiefen (10 und  
30 cm), 7 Monate nach der Kalkausbringung; n = 8

Standort/Variante Barlt
10 cm

Barlt
30 cm

Struckum
10 cm

Struckum
30 cm

0K 31 0,08 53 0,29

KK-1 59 0,07 225 14

KK-1,5 171 0,09 240 40

BK-1 220 0,04 671 97

BK-1,5 241 1,47 851 240

Tabelle 4: Gesättigte Wasserleitfähigkeiten (in cm je Tag) für 
beide Standorte in beiden Probenahmetiefen (10 und 30 cm), 
24 (Barlt) bzw. 26 (Struckum) Monate nach Kalkung; n=8

Standort/Variante Barlt
10 cm

Barlt
30 cm

Struckum
10 cm

Struckum
30 cm

0K 246 64 67 47
KK-1 427 117 88 105
KK-1,5 648 144 120 123
BK-1 705 204 346 168
BK-1,5 887 271 544 525

Tabelle 5: Einstufung der ge-
sättigten Wasserleitfähigkeit 
in cm/d nach der Bodenkund-
lichen Kartieranleitung (KA5)

< 1 cm/d sehr gering
1 - 10 cm/d gering
10 - 40 cm/d mittel
40 - 100 cm/d hoch
100 - 300 cm/d sehr hoch
> 300 cm/d extrem hoch

FAZIT
Die im Kalkprojekt ermittelten 
positiven Auswirkungen einer 
Kalkdüngung auf verschiedene 
komplexe Bodenparameter und 
wichtige Wachstumsfaktoren, 
wie zum Beispiel eine verbesser-
te Wasser- und Luftführung so-
wie eine Verbesserung der struk-
turellen und biomechanischen Ei-
genschaften des Bodens, sind vor 
allem mit Blick auf die noch ef-
fizientere Nährstoffausnutzung 
und Rücklieferung im Rahmen 
der neuen Düngeverordnung 
und unter Berücksichtigung der 

Zunahme von Wetterextremen 
noch stärker zu fokussieren. Die 
Ergebnisse zeigen auch, dass im 
Fall eines schweren Standortes 
mit niedrigem pH-Wert und da-
raus resultierendem hohen Auf-
kalkungsbedarf sich innerhalb der 
ersten drei Jahre schon eine deut-
liche Verbesserung abzeichnet.
Unterstützt wurde das Projekt 
von der Düngekalk Hauptge-
meinschaft sowie zwei Landwir-
ten, die ihre Fläschen zur Verfü-
gung stellten, sowie der Firma 
Rauch GmbH.

Abbildung 9: Relativer Sauerstoffdiffusionskoeffizient 

(Ds/Do [-]), Ψm = -60 hPa, Standort Barlt, 3 Probenahmen (7, 12 und 24 Monate nach Kalkung) 
Die drei dunkler werdenden Boxplots (statistische Darstellung) einer Farbe symbolisieren die drei Pro-
benahmetermine. Die horizontale schwarze Linie steht für einen Wert von 0,002, welcher aus pflanzen-
baulicher Sicht ein kritisches Minimum darstellt.

Abbildung 10: Relativer Sauerstoffdiffusionskoeffizient

(Ds/Do [-]), Ψm = -60 hPa, Standort Struckum, 3 Probenahmen (7, 12 und 26 Monate nach Kalkung) 
Die drei dunkler werdenden Boxplots (statistische Darstellung) einer Farbe symbolisieren die drei Pro-
benahmetermine. Die horizontale schwarze Linie steht für einen Wert von 0,002, welcher aus pflanzen-
baulicher Sicht ein kritisches Minimum darstellt.
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Bodenverdichtungen sicher erkennen und sanieren

Keinen Wurzelraum verschenken

Wenn Kulturen auf bestimmten 
Flächen oder Teilflächen gehäuft 
unter Vernässung oder Trockenheit 
leiden und gleichzeitig plausible 
Gründe wie schlecht eingearbeite-
te Erntereste oder Unterschiede in 
der Bodenart fehlen, kann dies ein 
Hinweis auf schadhafte Bodenver-
dichtungen sein. Wie Bodenschä-
den behoben werden können, er-
klärt der folgende Artikel.

Dabei kann grundsätzlich zwi-
schen natürlichen Bodenverdich-
tungen, die im Laufe der Bodenent-
wicklung entstehen (zum Beispiel 
Ortsteinschichten), und solchen, die 
auf die Bewirtschaftung zurückge-
hen, unterschieden werden. Letz-
tere entstehen, wenn der auf den 
Boden ausgeübte Druck dessen 
sogenannte Eigenstabilität über-
steigt, die auf Reibungs- und Kohäs-
ionskräften beruht. Bei hohen Bo-
denwassergehalten lassen sich die 
Bodenteilchen leichter gegenein-
ander verschieben, der Reibungs-
widerstand wird herabgesetzt. Ne-
ben großen Radlasten und hohem 
Reifendruck ist es daher vor allem 
das Befahren und Bearbeiten des 
Bodens in einem zu feuchten Zu-

stand, das zu Schadverdichtungen 
führt. Zuletzt ergaben sich solche 
feuchten Bedingungen zur Ernte 
2017, wodurch nicht nur Ernte und 
Bestellung, sondern auch der Start 
der ausgesäten Winterungen und 
Zwischenfrüchte lange erschwert 
war. Pflanzenbaulich können solche 
Bodenschadverdichtungen nachhal-
tig auf das Ertragsergebnis wirken, 
weshalb es gilt, diese möglichst zu 
vermeiden oder gegebenenfalls zu 
sanieren. 

Verdichtungen nicht 
automatisch schadhaft

Eine Verdichtung bedeutet in ers-
ter Linie die Abnahme des Porenvo-
lumens in den betroffenen Schich-
ten. Wasser leitende, weite Grobpo-
ren, die in der Regel luftgefüllt und 
maßgeblich für die zügige Ablei-
tung überschüssiger Regenmengen 
in den Unterboden verantwortlich 
sind, werden zu Wasser haltenden, 
engen Grobporen und Mittelporen 
verengt. Außerdem nimmt der Fein-
porenanteil und damit auch der so-
genannte Totwasseranteil zu.

Das Auftreten einer dichter ge-
lagerten „soliden Tragschicht“ im 
Bereich der Krumenbasis ist abso-
lut typisch und häufig keinesfalls 
nachteilig. Mit Blick auf die teils 
enormen Lasteinträge schützt die-
se Tragschicht effizient vor Verdich-
tungen im tieferen Unterboden, 
die gar nicht mehr oder nur unter 
größtem technischem Aufwand re-
pariert werden könnten. Solange 
die Kulturen keine Symptome für 
das Vorliegen von schadhaften Bo-
denverdichtungen zeigen, ist von 
mechanischer Lockerung abzuse-
hen. Stattdessen empfiehlt sich der 
Anbau tief wurzelnder Zwischen-
früchte zur biologischen Lockerung.

Schadverdichtungen sind 
ertragswirksam

Eine schadhafte Bodenverdich-
tung liegt vor, wenn die Gefüge-

veränderung negative Auswirkun-
gen auf die Bodenfunktionen hat. 
Beeinträchtigungen der Boden-
funktionen äußern sich aufgrund 
des gestörten Luft-, Wasser- und 
Wärmehaushaltes letztlich auch in 
Mindererträgen. Typischerweise 
sind kaskadenartige Probleme zu 
beobachten:

 ● Die Reduzierung des Grobpo-
renanteils bedingt eine deutlich 
verringerte Regeninfiltration. Es 
kommt zu Staunässe, und die Ero-
sionsneigung infolge von oberir-
dischem Abfluss von Regenwasser 
steigt.

 ● Die Erwärmung der Böden ver-
läuft langsamer, weil weniger Luft 
enthalten ist.

 ● Die schlechte Erwärmung und 
der Sauerstoffmangel hemmen 
das Bodenleben. Wichtige Abbau- 
und Umbauprozesse sind gestört, 
die Nährstoffverfügbarkeit nimmt 
ab. Die Böden sind „träge“.

 ● Das Wurzelwachstum ist gestört; 
der Zugang zu den wichtigen Was-
ser- und Nährstoffreserven im Un-
terboden ist versperrt.

Es ist wichtig zu wissen, dass Ver-
dichtungen nicht ohne Weiteres 
durch erhöhte Düngung oder an-
dere ackerbauliche Maßnahmen 
kompensiert werden können. Letzt-
endlich hängt das Ausmaß des Min-
derertrages stark vom Witterungs-
verlauf ab. Sowohl in extrem trocke-
nen Jahren wie 2018 und 2019 als 
auch in extrem nassen Jahren muss 
mit deutlichen Einbußen gerech-
net werden. Im Vergleich dazu sind 
die Folgen auf den Ertrag geringer, 
wenn gut verteilte Niederschläge 
während der Vegetation die Wur-
zelraumbeeinträchtigungen kom-
pensieren. Da eine günstige Vertei-
lung der Niederschläge in den ver-
gangenen Jahren allerdings eher 
selten der Fall war und für Zukunft 
wohl von einer noch ungünstige-
ren Verteilung ausgegangen wer-
den muss, werden die Folgen von 
Bodenschadverdichtungen deutli-
cher zutage treten. 

Die Selbstheilungskräfte des Bo-
dens für Verdichtungen sind be-
grenzt. Natürliche Regenerati-
onsprozesse sind das Quellen und 
Schrumpfen von Tonmineralen, die 
Frostgare, die Aktivität von Boden-
lebewesen und das Wachstum von 
Pflanzenwurzeln. Die Wirksamkeit 
dieser Prozesse sollte jedoch nicht 
überschätzt werden. Quellen und 
schrumpfen können die Böden nur, 
wenn die entsprechenden Tonmi-
nerale in ausreichender Menge ent-
halten sind. Dies ist vielfach nicht 
gegeben. Eine deutliche Frostgare 
ist in den zurückliegenden milden 
Wintern kaum eingetreten. Ohne-
hin sind die natürlichen Regenera-
tionsprozesse vor allem für die Ga-
rebildung nahe der Bodenoberflä-
che oder für die Reparatur flacher 
Verdichtungen bedeutsam. Bei Ver-
dichtungen unterhalb der Krume 
kommt man deshalb nicht immer 
um gezielte mechanische Locke-
rungsmaßnahmen herum.

Lockerungsmaßnahmen 
nur gezielt nach Bedarf
Gezielt bedeutet, dass nur dort 

gelockert wird, wo es nach Über-
prüfung von Tiefenlage und Aus-
dehnung notwendig und vor allem 
hilfreich ist. Das muss deshalb so 
deutlich betont werden, weil das 
durch die Lockerung entstehende 
Bodengefüge extrem anfällig ge-
gen Wiederverdichtung ist. Häu-

Dieser Gerstenbestand wächst auf 
einem optisch intakten Boden. Das 
zeigt sich an vielen gut erkennbaren 
Grobporen und hoher Regenwurmak-
tivität.  Fotos: Tobias Heggemann

Die horizontalen Bruchlinien deu-
ten auf die beginnende Ausbildung 
eines sogenannten Plattengefüges 
hin – ein Anzeichen für bewirtschaf-
tungsbedingte Bodenverdichtung.
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fig sind es erst die gut gemeinten 
Lockerungsmaßnahmen selbst, die 
ernsthafte Verdichtungsprobleme 
hervorrufen, da das bestehende, 
stabile Bodengefüge zerstört wird. 
Außerdem gilt es zu beachten, dass 
jede Lockerung einen nicht uner-
heblichen Aufwand an Treibstoff 
und Arbeitszeit bedeutet. Man 
muss sich daher zunächst ein Bild 
davon verschaffen, auf welchen 
Teilflächen (zum Beispiel nur in 
Fahrgassen oder am Vorgewende) 
und in welcher Tiefe die Verdich-
tungen vorliegen. Beim Aufspüren 
verdichteter Bereiche kann die Bo-
densonde hilfreich sein. Anhand 
des Eindringwiderstandes kann 
man verdichtete Bodenschichten 
und deren Tiefenlage erkennen. 
Wegen der kegelförmig verdick-
ten Spitze kann beim Herauszie-
hen sogar die Unterkante der ver-
dichteten Schicht ermittelt werden. 
So erhält man auch einen Eindruck 
über die Mächtigkeit der Verdich-
tungszone.

Der Spaten als 
Diagnosewerkzeug

Die Erkenntnisse aus dem Einsatz 
der Bodensonde reichen jedoch kei-
nesfalls aus, um eine Entscheidung 
über die Lockerungswürdigkeit des 
Bodens zu treffen. Das gilt genau-
so auch für technisch aufwendige-
re Bodensonden, die den Eindring-
widerstand auf einer analogen 
Skala anzeigen oder sogar digital 
aufzeichnen. Die Unsicherheit der 
Bodensondierung liegt darin, dass 
der Eindringwiderstand von vielen 
Faktoren beeinflusst wird. Vor al-
lem die Bodenart und der Boden-
wassergehalt zum Zeitpunkt der 
Sondierung haben erheblichen Ein-
fluss darauf, wie leicht oder schwer 
sich die Sonde in den Boden eindrü-
cken lässt. Die Sonde liefert deshalb 
nur einen relativen Eindruck über 
die Veränderungen des Eindringwi-
derstands innerhalb des Bodenpro-
fils, nicht aber eindeutige Hinweise 
darauf, ob es sich um Schadverdich-
tungen handelt.

Wurzelbild und 
Regenwurmaktivität 

Um herauszufinden, ob es sich 
um schadhafte Bodenverdichtun-
gen handelt, lohnt der Griff zum 
Spaten. Von entscheidender Be-
deutung für die Lockerungswür-
digkeit sind die Verteilung von 
Pflanzenwurzeln und Regenwurm-
gängen sowie das Gefüge in den 
verdichteten Zonen. Sofern die 
Wurzeln ohne seitliches Abzwei-

gen die dichtere Schicht einigerma-
ßen gleichmäßig durchwachsen, ist 
die höhere Bodendichte hier kein 
Problem. Wichtig ist, im Detail zu 
beurteilen, ob die Bodenaggrega-
te durchwurzelt oder nur umwur-
zelt werden. Falls entlang von Ris-
sen und Bruchkanten ein regel-
rechter Wurzelfilz zu finden ist, 
deutet das auf schadhafte Dicht-
lagerung. Ebenso zeigen seitlich 
abzweigende Wurzeln Schadver-
dichtungen sicher an. Zur Beurtei-
lung der Regenwurmaktivität gilt 
eine einfache Faustzahl: Bei – von 
oben betrachtet – durchschnittlich 
einem intakten Regenwurmgang 
pro Quadratdezimeter in der ver-
dichteten Zone ist eine mechani-
sche Lockerung meist nicht ange-
raten. Hochgerechnet auf einen 
Quadratmeter entspricht dies 100 
Regenwurmgängen. Dies ist aus-
reichend, um überschüssige Regen-
mengen zügig abzuleiten. Außer-
dem nutzen Pflanzen die Wurm-
gänge gezielt, um in den Unter-
boden zu wurzeln und verdichtete 
Bereiche effizient zu durchdringen. 
In Zusammenhang mit fehlenden 
Regenwurmgängen kann es in der 
Bodenschicht oberhalb der verdich-
teten Zone zu zeitweiligem Was-
serstau kommen. Dieser zeigt sich 
in Form sogenannter Reduktions-
zonen. Das können graublaue, mit-
unter übel riechende Verfärbun-
gen oder auch sichtbar aufgehell-
te Flecken sein. Oft finden sich in 
solchen Zonen auch größere Men-
gen an nahezu unverrotteten Ern-
te- oder Zwischenfruchtresten. 

Weitere wertvolle Hinweise zum 
Bodengefüge liefert die sogenann-
te Abwurfprobe. Dazu wird ein der 
Spatengröße entsprechendes zirka 

20 cm dickes Bodenpaket ausgeho-
ben und aus etwa 1 m Höhe auf ei-
nen festen Untergrund fallen ge-
lassen. Das Material aus verdichte-
ten Zonen zerfällt kaum oder nur 
in wenige feste Bruchstücke, die 
kaum von Pflanzenwurzeln durch-
drungen sind und scharfe Kanten 
sowie glatten Bruchflächen auf-
weisen.

Stabilisierung des 
gelockerten Bodens

Sind Lage und Mächtigkeit der 
verdichteten Zonen bekannt, kann 
über die erforderliche Lockerungs-
tiefe entschieden werden. Grundvo-
raussetzung ist immer, dass der Bo-
den bis in die verdichtete Zone ab-
getrocknet ist, weil die lockernde 
Wirkung der eingesetzten Geräte 
sonst nicht eintreten kann. Mitunter 
wären sogar zusätzliche Verdichtun-
gen und Verschmierungen möglich. 
Mit tief greifend abgetrockneten 
Bedingungen ist am ehesten nach 
Kulturen wie Wintergetreide oder 
Raps zu rechnen. Wichtig ist, die ver-
dichtete Zone mit den Lockerungs-
werkzeugen knapp zu unterfahren. 
Alle technischen Lockerungsmaß-
nahmen wirken rein mechanisch: 
Zunächst entsteht ein grobes Gefü-
ge aus Schollen und Klumpen, das 
durch Austrocknung und Durch-
feuchtung in kleinere Strukturen 
zerfällt. Das neu entstandene Ge-
füge ist äußerst instabil und druck-
empfindlich. Zum nachhaltigen Er-
folg kann die Lockerung deshalb nur 
führen, wenn das Gefüge zusätzlich 
biologisch stabilisiert wird. 

Zwischenfrüchte und 
Kalkung

Dazu sollten unmittelbar nach 
der beschriebenen Tiefenlocke-
rung geeignete tief wurzelnde Zwi-
schenfrüchte etabliert werden. Be-
währt haben sich die Arten aus der 
Familie der Brassicaceae wie Ölret-
tich, Senf und Raps oder unter den 
Leguminosen die Lupine. Mittler-
weile bieten viele Züchter speziel-
le Zwischenfruchtmischungen für 

die Melioration und im Speziellen 
gegen Bodenschadverdichtungen 
an. Bei der Auswahl sollten unbe-
dingt auch phytosanitäre und för-
dertechnische Aspekte (zum Bei-
spiel Greening-Kompatibilität) be-
rücksichtigt werden. Ein weiterer 
Aspekt in Trockenjahren ist, neben 
der Auswahl trockenstresstoleran-
ter Zwischenfruchtarten, eine mög-
lichst wassersparende Bestellung. 
Erntereste (zum Beispiel Stroh) soll-
ten auf dem Feld verbleiben und 
zur Kappung der kapillaren Ver-
dunstung möglichst flach eingear-
beitet werden. Bei der Saat der Zwi-
schenfrüchte sollte eine gute Rück-
verfestigung zum Beispiel über 
nachlaufende Anwalzrollen sicher-
gestellt werden. Alternativ kommt 
auch ein separater Arbeitsgang 
mit einer leichten Walze infrage, 
wobei nach tiefer Lockerung jede 
Befahrung vermieden werden soll-
te. Durch Düngung kann die Ent-
wicklung starker Zwischenfrüchte 
gefördert werden. Dies ist in die-
sem Jahr noch bis zu Beginn der 
Sperrfrist zulässig, sofern ein Dün-
gebedarf gegeben ist. Grundsätz-
lich gilt, dass eine optimal ernährte 
Zwischenfrucht physiologisch bes-
ser in der Lage ist, die gewünsch-
ten Effekte zu erzielen. Die Wur-
zeln der Zwischenfrüchte sorgen 
für eine rasche Vernetzung der Bo-
denteilchen und liefern gleichzei-
tig wichtige Nahrung für Bodenle-
bewesen. Deren Aktivität fördert 
ihrerseits die Gefügestabilität. Die-
ser Prozess wird auch als Lebend-
verbauung verstanden. Nach dem 
Abfrieren oder Abmulchen der Zwi-
schenfrucht sollte der Anbau der 
Folgekultur unbedingt pfluglos ge-
schehen, um das sich entwickelnde 
Gefüge nicht zu gefährden. 

Zur Sicherung der Nachhaltigkeit 
einer Lockerungsmaßnahme ge-
hört auch, den pH-Wert entspre-
chend der Bodenuntersuchung 
optimal einzustellen. Das im Kalk 
enthaltene Kalzium dient als Brü-
cke zwischen den Bodenteilchen 
und ist damit unerlässlich für den 
stabilen Aufbau des Gefüges. We-
gen der Druckempfindlichkeit des 

Der Ölrettich wurzelt sechs Wochen 
nach Feldaufgang bereits 110 cm tief 
– bei gerade einmal 30 cm oberirdi-
schem Aufwuchs.

Die Spatenprobe zeigt die über Win-
ter kaum verrotteten Erntereste in 
20 cm Tiefe. Sie deuten auf Luftman-
gel und gestörte Umsetzungsprozes-
se hin. 
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gelockerten Bodens sollte die Kalkung vor der 
Lockerung erfolgen.

Wer sich nach der Spatendiagnose nicht sicher 
ist, ob Schadverdichtungen vorliegen, kann 
auch über den alleinigen Anbau von Zwischen-
früchten – ohne vorhergehende maschinelle Lo-
ckerung – bereits viel erreichen. Insbesondere 
Pfahlwurzler durchbohren Verdichtungszonen 
regelrecht und bieten nachfolgenden Kultu-
ren, ähnlich den Regenwurmgängen, bequeme 
Wege in den Unterboden. Lässt sich im Folge-
jahr eine Verbesserung beobachten, war die Lo-
ckerung erfolgreich. Mitunter kommt man also 
auch mit überschaubarem Aufwand zum Ziel.

Dichtlagerung von  
Sandböden

Viele Sandböden neigen dazu, schon allein 
aufgrund des natürlichen Mangels an Boden-
struktur sehr dicht zu lagern. Vom Feuchtezu-
stand weitestgehend unabhängig verschärft 
sich dies durch Befahrung. Häufiger als bei an-
deren Bodenverhältnissen kann hier also eine 
Tiefenlockerung angezeigt sein. Dennoch soll-
te auch bei hohen Sandgehalten nicht pau-
schal oder nach festem Turnus gelockert wer-
den. Denn eine moderate Verdichtung hätte 
nicht nur in diesem Sommer positive Auswir-
kungen gehabt. Die hohe Versickerungsrate im 
Sand wäre etwas verringert, die leider viel zu 
seltenen Niederschläge etwas länger im Wur-
zelraum geblieben. Die bereits beschriebene 
Spatendiagnose liefert unmittelbar nach der 
Getreideernte, wenn das Wurzelwerk noch 
weitestgehend intakt und gut sichtbar ist, die 
besten Ergebnisse. 

Vorbeugen besser  
als beheben

Je tiefer und mächtiger die Bodenverdich-
tung, desto aufwendiger und teurer ist die Lo-
ckerung. Hinzu kommt, dass der Erfolg nicht in 
jedem Fall in dem gewünschten Umfang ein-
tritt, zum Beispiel wenn die Stabilisierung des 
neu geschaffenen Bodengefüges nicht gelingt. 
Von daher ist es allemal billiger, Verdichtungen 
gar nicht erst entstehen zu lassen. Zur Vorsorge 
gegen das Entstehen von Schadverdichtungen 
gibt es sogar eine im Gesetz verankerte Ver-
pflichtung. So heißt es in § 17 des Bundesbo-
denschutzgesetzes, dass es zur guten fachlichen 
Praxis gehört:

 ● die Bodenbearbeitung unter Berücksichti-
gung der Witterung grundsätzlich standortan-
gepasst durchzuführen,

 ● die Bodenstruktur zu erhalten verbessern,
 ● Bodenverdichtungen, insbesondere durch Be-

rücksichtigung von Bodenart und Bodenfeuch-
tigkeit und des von den zur landwirtschaftli-
chen Bodennutzung eingesetzten Geräten ver-
ursachten Bodendruckes, so weit wie möglich 
vermeiden.

Auf den richtigen pH-Wert  
kommt es an

Zur Verbesserung der Bodenstruktur ist – 
wie bereits angesprochen – die Einstellung 

des richtigen pH-Wertes essenziell. Auch die 
konservierende, das heißt pfluglose Bodenbe-
arbeitung kann zu einer verbesserten Boden-
struktur beitragen. Der verbreitete Ausdruck 

„Pflugsohlenverdichtung“ kann dabei jedoch 
missverständlich sein. Auch bei pflugloser Be-
stellung können schadhafte Bodenverdichtun-
gen auftreten, die gleichermaßen lockerungs-
würdig sind. Unabhängig vom Bewirtschaf-
tungssystem sollte vor jedem Arbeitsgang die 
Feuchtigkeit mindestens bis Bearbeitungstiefe 
kontrolliert werden. Die Unterkrume insbeson-
dere auf guten Standorten und auf Flächen mit 
Stauwasserproblemen ist häufig noch feucht, 
während die Oberfläche bereits abgetrocknet 
erscheint.

Allgemein ist festzustellen, dass gut struk-
turierte Böden eine höhere Tragfähigkeit be-
sitzen und damit weniger anfällig gegenüber 
Verdichtungen sind. Neben pflanzenbauli-
chen Maßnahmen können technische Maß-
nahmen zur Minderung der Verdichtungsge-
fahr beitragen. Wesentliche Möglichkeiten 
sind die Reduzierung der Radlasten, die Min-
derung des Kontaktflächendruckes sowie das 
Absenken des Reifeninnendrucks. Die stetig 
beliebter werdenden Reifendruckregelanla-
gen sind eine effiziente und bequeme Mög-
lichkeit, gerade in kritischen Phasen den Bo-
den so gut es geht zu schonen und der Ent-
stehung von Bodenschadverdichtungen vor-
zubeugen.

Tobias Heggemann
 Landwirtschaftskammer  
Nordrhein-Westfalen
Tel.: 02 28-53 40-530
tobias.heggemann@lwk.nrw.de

Holger Fechner
 Landwirtschaftskammer  
Nordrhein-Westfalen
Tel.: 02 28-53 40-518
holger.fechner@lwk.nrw.de

FAZIT
Vor der mechanischen Lockerung von Bo-
denverdichtungen müssen räumliche Aus-
dehnung, Tiefenlage und Mächtigkeit be-
stimmt werden. Um Verdichtungen aufzu-
spüren, eignen sich Bodensonden. Aussa-
gen darüber, ob eine Lockerung tatsächlich 
erforderlich ist, kann aber nur der Einsatz 
des Spatens liefern.
Es sollte auf jeden Fall nur dort gelockert 
werden, wo es erstens nach eingehender 
Untersuchung notwendig und hilfreich ist 
und zweitens nur bei ausreichend trocke-
nen Bodenverhältnissen. Um den Locke-
rungserfolg zu sichern, sollte nachfolgend 
eine geeignete Zwischenfrucht oder Mi-
schung angebaut werden.
Die Vermeidung von Bodenschadverdich-
tungen ist immer günstiger als deren Behe-
bung. Die Verpflichtung zur Vorsorge ge-
gen das Entstehen von schadhaften Boden-
verdichtungen ist sogar im Bundesboden-
schutzgesetz verankert.
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Reifeprüfung Silomais: 2. Mitteilung

Verhaltene Abreife

Die aufgeführten Ergebnisse zur 
Reifeprüfung Silomais zeigen, dass 
die Versuchsflächen im Norden 
weniger Zuwachs zur Vorwoche 
erzielen konnten als die Südstand­
orte. Der Norden legte im Mittel 
um 1,3 % an Abreife zu, der Sü­
den dagegen um 1,9 %. Sehr hohe 
Temperaturen und hohe Sonnen­
einstrahlung Ende August wur­
den abgelöst von hohen Nieder­
schlägen und deutlich kühleren 
Temperaturen Anfang September, 
sodass sich die Maispflanzen wie­
der mit Wasser vollsogen. Eine Ern­
te ist damit noch nicht in Sicht.

Insgesamt stieg die wöchentli-
che Zunahme im Mittel aber wie er-
wartet an. Die Trockensubstanzge-
halte (TS) der Gesamtpflanze über 
die nördlichen Standorte Wallsbüll 
(SL), Husum (NF), Scholderup (SL), 
Dannewerk (SL) und Schuby (SL) er-
reichten im Mittel 24,9 %. Die Ab-
reifewerte von den Südstandorten 
Krumstedt (HEI), Futterkamp (PLÖ), 
Barkhorn (RD), Hemdingen (PI) und 
Leezen (SE) erzielten in der Gesamt-
pflanze dagegen 26,0 % im Mittel.

Um den Trockensubstanzgehalt 
in den eigenen Beständen zu ermit-
teln, sollten Landwirte für die soge-
nannte Restpflanzenbestimmung 
die Maispflanzen in angestrebter 
Schnitthöhe leicht übers Knie bre-
chen und anschließend die beiden 
Bruchkanten gegeneinander ver-
drehen. Tropft noch Pflanzensaft 
aus der Bruchkante, liegt der TS-Ge-
halt noch um 20 %, tritt Schaum aus, 
sind 24 % erreicht, kommt kein Saft 

mehr beim Wringen heraus, sind 
27 % TS erreicht. Die Kolbenprobe 
wird mit dem Fingernagel durchge-
führt. Die TS-Gehalte des Korns lie-
gen um 55 %, wenn am durchge-
brochenen Kolben beim Drücken 
der Körner in der Kolbeninnensei-
te der Korninhalt nicht mehr her-
ausspritzt. Der optimale Ernteter-
min liegt bei einem TS-Gehalt von 
32 bis 35 % der Gesamtpflanze.

Auch die Temperaturansprü-
che für Silomais sind in diesem 
Jahr noch nicht erreicht. Im Nor-
den erzielten die Wetterstationen 
des Deutschen Wetterdienstes ab 
dem 15. April bis Anfang Septem-
ber in Leck 1.260 °C, in Schleswig 
1.350 °C, gemittelte Temperaturen 
über 6 °C. Für das frühe Silomais­
sortiment mit Reifezahlen bis S 220 
sollte eine Temperatursumme von 
1.430  °C bei 32 % Abreife erzielt 
werden. Für das mittelfrühe Sorti­
ment mit Siloreifezahlen S 230 bis 

S 250 sollten 1.490 °C bei 32 % Ab-
reife erreicht werden. Der Stand-
ort Quickborn lag zum 1. Septem-
ber bei einer Summe von 1.344 °C 
und Lübeck bei 1.391 °C. Je nach 
noch vorhandener und benötigter 
Futtermenge kann mit einer Stop-
pelerhöhung von 10  cm der Tro-
ckensubstanzgehalt um etwa 1 % 

erhöht werden. Auch die Ener-
giekonzentration wird um rund 
0,1 MJ NEL pro Kilo Trockenmasse 
gesteigert, je mehr untere Stängel-
teile einbezogen werden. Es ist aber 
auch von Ertragsverlusten von bis 
zu 5 % zu hören.

Die in der Tabelle aufgeführten 
Ergebnisse der Reifeprüfung kön-
nen lediglich der Orientierung die-
nen, denn neben regional unter-
schiedlichen klimatischen Einflüs-
sen führen Anbaubedingungen, 
Düngung, Bestandesdichten, Bo-
denqualitäten und auch die ange-
baute Sorte zu unterschiedlichen 
optimalen Erntezeitpunkten.

Weitere Infos unter www.lksh.de 
Die nächste Mitteilung zur Reife-
prüfung Mais erscheint in der kom-
menden Woche im Bauernblatt.

Dr. Elke Grimme
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 31­94 53­322
egrimme@lksh.de

Die Reifeprüfung zeigt, dass Silomais die Erntereife noch nicht erreicht hat.
 Foto: Dr. Elke Grimme
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Grafik 1: Ergebnisse der Reifeprüfung Nord 2019 im Vergleich zur 
Abreife 2018 und 2017
Standorte: Schuby (SL), Wallsbüll (SL), Scholderup (SL), Husum (NF), Dannewerk (SL)
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Grafik 2: Ergebnisse der Reifeprüfung Süd 2019 im Vergleich zur  
Abreife 2018 und 2017
Standorte: Barkhorn (RD), Krumstedt (HEI), Leezen (SE), Futterkamp (PLÖ), Hemdingen (PI) 

Tabelle: Ergebnisse der Reifeprüfung Silomais vom 4. September
Trockensubstanz der Gesamtpflanze in %

Siloreifezahl

S 210 S 220 S 230 S 250

Wallsbüll (SL) 24,9 23,4 23,4 22,9
Scholderup (SL) 24,3 23,2 23,4 22,2
Schuby (SL) 28,3 27,5 26,5 26,7
Dannewerk (SL) 26,3 25,8 25,7 24,3
Husum (NF) 25,9 25,3 24,3 24,3
Barkhorn (RD) 28,5 28,7 27,3 26,9
Krumstedt (HEI) 25,6 22,9 24,7 24,3
Futterkamp (PLÖ) 25,6 26,0 24,8 24,7
Hemdingen (PI) 28,5 26,4 26,0 27,4
Leezen (SE) 26,3 25,5 26,0 24,4
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Ausbildungsbetrieb des Jahres ist Familie Wulf in Nützen 

Die jungen Landwirte dort abholen, wo sie stehen

Landwirtschaftskammer, Bauern-
verband, Verband landwirtschaft-
licher Fachbildung (vlf), Landju-
gend, LandFrauenverband und 
die Gewerkschaft IG BAU haben 
im Rahmen des Landesbauernta-
ges auf der Norla den Ausbildungs-
betrieb des Jahres 2019 im Beruf 
Landwirt/-in ausgezeichnet. Mit 
dieser gemeinsamen Aktion set-
zen die Institutionen der Agrar-
branche ein Zeichen für eine sta-
bile Ausbildungsqualität und ma-
chen das große Ausbildungsen-
gagement in der Landwirtschaft 
sichtbar. 

Ute Volquardsen, Präsidentin 
der Landwirtschaftskammer, der 
zuständigen Stelle für die Berufs-
ausbildung, überreichte die Urkun-
de für den Ausbildungsbetrieb des 
Jahres 2019 im Beruf Landwirt/-in 
sowie ein Hofschild mit diesem Ti-
tel an Maike und Hans Heinrich 
Wulf aus Nützen, Kreis Segeberg. 

 „Sie, liebe Familie Wulf, ma-
chen junge Menschen erfolgreich 
– mit hoher Fachkompetenz, gro-
ßem Einfühlungsvermögen und ei-
ner intensiven Lernbegleitung. Sie 
trauen den jungen Menschen viel 
zu und stärken sie durch die Über-
tragung von Verantwortung. Ihr 
Betrieb zeigt eindrucksvoll, dass 
Inklusion kein  Fremdwort für die 
Landwirtschaft ist, sondern in den 
Familienbetrieben vorbildlich ge-
lebt wird.“ 

Auch Werner Schwarz, Präsi-
dent des Bauernverbandes Schles-
wig-Holstein, gratulierte: „Der Be-
darf an qualifizierten Arbeitskräf-
ten in der landwirtschaftlichen 
Branche wächst. Es ist so engagier-
ten Ausbildern wie Maike und Hans 
Heinrich Wulf zu verdanken, dass 
es beständig gelingt, junge Men-
schen für den Beruf Landwirt zu 
begeistern und ihnen die Heraus-
forderungen, aber auch die Attrak-
tivität des Berufes Landwirt zu ver-
mitteln. Ich danke der Familie Wulf 
für ihren Einsatz und ihr besonde-
res Engagement, auch als Prüfer.“

Bereits zum siebten Mal wür-
digte die Investitionsbank Schles-
wig-Holstein (IB.SH) die herausra-
gende Leistung des Ausbildungs-
betriebes des Jahres mit einem 
Preis. Erk Westermann-Lammers, 
Vorstandsvorsitzender der IB.SH, 
betonte: „Qualifizierter Nach-
wuchs ist für die nachhaltige Stär-

kung des Wirtschaftsstandortes 
Schleswig-Holstein ein entschei-
dender Faktor, um dem Fachkräf-
temangel in der Landwirtschaft zu 
begegnen.“ 

Hans Heinrich und Maike Wulf 
bilden seit über zehn Jahren (2008) 
junge Menschen aus. Regelmäßig 
sind zwei Auszubildende auf dem 
Betrieb. Die Hofgeschichte des Be-

triebes Wulf geht weit in das 19. 
Jahrhundert zurück. Heute umfasst 
der Betrieb 115 ha Grünland und 
Ackerfläche. Es werden 75 Milchkü-
he gehalten. Die weiblichen Kälber 
werden zur Bestandsergänzung 
aufgezogen und die Bullenkälber 
gemästet. Der Ausbildungsbetrieb 
Wulf zeichnet sich durch eine be-
sonders engagierte und den Anlie-

gen der jungen Menschen verbun-
dene Ausbildung aus. 

Hans Heinrich Wulf bedank-
te sich herzlich für die Auszeich-
nung und betonte, wie viel Spaß 
ihm die Ausbildung der jungen 
Menschen mache: „Wir empfin-
den das als ganz große Bereiche-
rung für den Betrieb. Die Auszu-
bildenden lernen, selbstständig 
zu arbeiten, die Zusammenhänge 
zu erkennen und Verantwortung 
für Aufgabenbereiche zu über-
nehmen.“ Auch Agrar ingenieurin 
Maike Wulf gibt ihr Fachwissen 
mit großer Begeisterung weiter: 

„Die Förderung der sozialen Kom-
petenz und der Teamfähigkeit 
ist uns besonders wichtig.“ Rund 
270 junge Menschen absolvieren 
in Schleswig-Holstein jährlich er-
folgreich die Abschlussprüfung 
im Beruf Landwirt/-in sowie rund 
25 Werker/-innen in der Landwirt-
schaft.

Daniela Rixen
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 31-94 53-110
drixen@lksh.de

Ausbildungsbetrieb des Jahres 2019 ist der Betrieb Wulf in Nützen, v. li.: Hans Heinrich und Maike Wulf, Sohn Jan 
Hendrik (verdeckt), Azubi Benjamin Möckelmann (3. Lehrjahr) sowie ausgebildeter Werker Pascal Pretzer, Sohn 
Claas Magnus sowie die Vorsitzenden der Landjugend, Hanna Kühl und Tim Blöcker, sowie Carsten Piehl, Vorsit-
zender des Verbands landwirtschaftlicher Fachbildung, Arno Carstensen, IG BAU, Erk Westermann-Lammers, Vor-
standsvorsitzender der IB.SH, Präsidentin des LandFrauenverbandes, Ulrike Röhr, Präsidentin der Landwirtschafts-
kammer, Ute Volquardsen, und Präsident des Bauernverbandes, Werner Schwarz Foto: Daniela Rixen

Benjamin Möckelmann und Pascal Pretzer (v. li.) haben auf dem Betrieb Wulf 
vieles gelernt. Hier geht es ums richtige Abschmieren vor dem Maschinenein-
satz. Foto: Sabine Sommerschuh



Zufriedene Texel-Suffolk 
Kreuzungsschafe auf der 

Kammerfläche

Der Umwelt- und Agrarausschuss des Landtages 
besuchte die Kammer während der Norla.

Tammo Peters und Malin Hanne Bockwoldt zeigten in klein, 
woraus sich Grünland zusammensetzt.

Geschäftsführer Peter Levsen 
Johannsen und Präsidentin 
Ute Volquardsen machten 
vier Tage lang sympathisch 
und eloquent Werbung für 

die Landwirtschaft.

 Der neue Internetauftritt der Kammer und 
die Fotoboxaktion kamen super an.

Norla 2019: Weideland Schleswig-Holstein 

Zäune und Weidetiere

Die Erwartungen an die Milcher-
zeugung sind geprägt von Ziel-
größen wie Tierwohl, Umweltver-
träglichkeit, Klimaschutz und Bio-
diversität. In der weidebasierten 
Milchproduktion beruht die Füt-
terung des Tieres auf einer hohen 
Frischgrasaufnahme, um so eine 
effiziente Milchproduktion zu ge-
währleisten. Hierfür ist ein optima-
les Weidemanagement essenziell, 
für das verschiedene innovative 
und digitale Entscheidungshilfen 
im Weidemanagement zur Verfü-
gung stehen. Diese konnten bei 
der Landwirtschaftskammer be-
gutachtet und getestet werden. 

Rinder, Schafe und Pferde gehö-
ren in unser Landschaftsbild. Sie 
nutzen auch Flächen, die nicht für 
die menschliche Ernährung geeig-
net sind. Dadurch entstehen hoch-
wertige regionale Lebensmittel 
und eine Landschaft mit hohem 
Erholungs- und Freizeitwert. Zu 
sehen waren auf der Kammerflä-
che Ausläufe mit Hühnern, Schafen, 
Ponys und Fleischrindern und wie 
man diese bestmöglich vor Aus-
bruchsversuchen sowie Eindringlin-
gen schützt. Mitarbeiter der Abtei-
lungen Tierhaltung, Pflanzenbau, 
-schutz und Umwelt sowie Wolfs-

betreuer des Landes standen hier 
Rede und Antwort.

Auch der Landesverband der Ge-
hegewildhalter, das Innovations-
büro EIP Agrar Schleswig-Holstein, 
der Ökolandbau und die Grünen 
Berufe rundeten das Informations-
programm ab. Die Landwirtschafts-
kammer präsentierte zudem ihre 
neue Webseite. Als Highlight konn-
ten Besucher bekannte Agrarblog-
ger treffen und in einer Fotobox 
ein Erinnerungsfoto direkt über 
die Social-Media-Kanäle verbreiten. 

Das Thema Weidehaltung wurde 
an den Gütezeichen-Ständen wei-
tergeführt. Die Meierei Horst prä-
sentierte Produkte aus konventio-
neller Weidemilch. Ergänzend wird 
an dem Traditionsstandort auch 
das Biosortiment der Öko-Melk-
buren verarbeitet. Eiskalten Ge-
nuss bot die Meierei Geestfrisch 
an. Für Hungrige gab es außerdem 
den traditionellen Stand mit Güte-
zeichen-Kartoffeln, Holsteiner Ka-
tenschinken und Glückstädter Mat-
jes. Der Cocktailstand wurde vor al-
lem am sonnigen Sonntag für eine 
kleine Auszeit vom Trubel ange-
nommen. 

 Text und Fotos: Isa-Maria Kuhn, 
Landwirtschaftskammer

Demonstration wolfssicherer Zäune für Huhn, Rind, Pferd und Schaf



Neele (M.) und Christina Callsen (r.) im 
 Gespräch mit Jane Kröger über Grüne BerufeDas mobile Hühnermobil stieß auf reges Interesse.

Ministerpräsident Daniel Günther (CDU) informierte sich 
beim Gütezeichen unter anderem über Gutes vom Hof.SH

Unter dem Motto „Weideland Schleswig-Holstein“ informierten die Abteilungen 
Tierhaltung und Pflanzenbau gemeinsam mit den Wolfsbetreuern des Landes.

Die Gehegewildhalter um Christian Rahe (M.) und Dr. Elke Horndasch- 
Petersen (li.) boten schmackhafte Schwarz- und Damwildsalami an. 

Reiner Huß (Aukruger 
Land) und Arne Sierck (Hof 
Fuhlreit, r.) mit regionalen     

Weidespezialitäten

Minister Jan Philipp 
Albrecht (Grüne) am 
EIP-Stand rund um 
Grünland themen

Besuchergruppe des Bauernverbandes und Junglandwirte vor einem Parzellenernter
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Dithmarschen blickt den Kohltagen entgegen

Stark schwankende Erträge, passable Preise

Kommende Woche finden die 
Dithmarscher Kohltage statt. Der 
Kohlanschnitt als traditionelle Er-
öffnung der Dithmarscher Kohlta-
ge wird in diesem Jahr bei Familie 
Ufen in Karolinenkroog auf ihrem 
landwirtschaftlichen Betrieb ge-
feiert. Betriebsleiter Jan-Henning 
Ufen mit Nele Daumann im Ge-
spräch: Beide werfen für das Bau-
ernblatt schon mal einen Blick vo-
raus auf die Veranstaltung. 

Herr Ufen, bei Ihnen finden dies-
mal die Dithmarscher Kohltage 
statt. Das ist eine sehr große Ver-
anstaltung. Sie erwarten reichlich 
Politikprominenz. Warum gerade 
auf Ihrem Betrieb?

Jan-Henning Ufen: Ich wurde 
hier vor Ort angesprochen und 
habe zugesagt. Wir haben die pas-
sende Infrastruktur und sind gern 
bereit, uns in der Öffentlichkeits-
arbeit zu engagieren. Ich bewirt-
schafte unseren Familienbetrieb 
in der fünften Generation. Seit 
Mitte der 1990er Jahre arbeite ich 
auf dem Betrieb mit und seit 2011 
habe ich ihn übernommen. Inzwi-
schen liegt unser Schwerpunkt auf 
dem Gemüseanbau, bis Mitte der 
1990er Jahre hatten wir zusätz-
lich noch Bullenweidemast. Ge-
meinsam mit drei festen Arbeits-
kräften, zwei Auszubildenden und 
zehn Saisonarbeitskräften bewirt-
schaften wir eine Fläche von rund 
250 ha. Den größten Anbauan-
teil hat jährlich der Winterweizen. 
Weitere Früchte sind Zuckerrüben, 
Sommerweizen, Hafer und Kohl. 

Wir haben Weiß- und Rotkohl und 
pflanzen den Kohl von Anfang 
April bis Ende Mai. Im Juli begin-
nen wir in der Regel mit der Ern-
te, die wir Anfang/Mitte Novem-
ber beenden. Durch unseren Be-
triebsstandort haben wir einige 
Vorteile: Unsere Böden sind jun-
ge Seemarschen und haben mit 
80 bis 90 Bodenpunkten eine sehr 
hohe Bonität. Die hauptsächliche 
Südwest-Windrichtung sorgt für 
eine natürliche Gesundlage, so-
dass wir verhältnismäßig wenige 
Probleme mit Schädlingen haben, 
optimal für den Kohlanbau. Denn 
Kohl ist eine Frucht mit sehr hohen 

Ansprüchen. Eine wichtige Aufga-
be ist auch die Lagerung und Ver-
marktung. 

Wie lagern und vermarkten Sie Ih-
ren Kohl?

Wir lagern den Kohl in bis zu 
2.500 Kisten mit einem Fassungs-
vermögen von zirka 800 kg. Zur 
Lagerung haben wir vier Kühlräu-
me und ein großes sogenanntes 
Normallager ohne Kühlung. Den 
Großteil des Kohls verkaufen wir 
über verschiedene hiesige Händ-
ler. Durch sie geht der Kohl an den 
Lebensmitteleinzelhandel. Außer-
dem geht unser Kohl an Großmärk-

te und Salatfirmen. Einen Teil des 
Kohls vermarkte ich auch direkt sel-
ber. 

Sie sind ja in dieser Region sehr 
stark verwurzelt, Herr Ufen, und 
bekleiden diverse Ehrenämter. 
Welche Ämter genau üben Sie 
aus?

Ich bin Vorsitzender des vlf, Ver-
band Landwirtschaftlicher Fachbil-
dung, Dithmarschen, Mitglied im 
Ackerbauausschuss der Landwirt-
schaftskammer sowie der Gemein-
devertretung Karolinenkoog. Au-
ßerdem bin ich im Vorstand des 
Gemüsebau-Beratungsrings: Ich 
bin der Meinung, dass es wichtig 
ist, sich in seiner Region zu enga-
gieren. Meine Ehrenämter machen 
mir Spaß, fordern aber auch Zeit 
ein. Nur so kann man gestalten. 

Die Landwirtschaft ändert sich 
stark und sieht sich enormen He-
rausforderungen gegenüber. Mit 
welchen haben Sie derzeit im 
Kohlanbau vor allem zu tun und 
mit welchen sehen Sie sich in der 
Zukunft konfrontiert? Welche Er-
trags- und Qualitätserwartungen 
haben Sie an die diesjährige Kohl-
ernte? 

Die Ernte bei uns in Karolinen-
koog wird wohl durchschnittlich 
ausfallen. Jedoch sind die Ertrags-
aussichten überregional eher un-
terdurchschnittlich. Wir haben hier 
regelmäßig Niederschläge bekom-
men. Die Bestände sind daher ge-
sund und die Qualitätserwartun-
gen gut. In den Wirtschaftsjahren 
2017/2018 und 2018/2019 hatten 
auch wir Ertragseinbußen, jedoch 
geringere als in anderen Gebieten, 
aufgrund unserer Standortvortei-
le. Bei den Erträgen ist zwischen 
Frisch marktware und Salatware zu 
unterscheiden. Frischmarktware ist 
kleinfallender mit einem Gewicht 
von 1,5 bis 3 kg und wird vor allem 
an den Lebensmitteleinzelhandel 
verkauft. Die Salatware hingegen 
ist größer und die Köpfe wiegen 
über 3 kg. Unser Durchschnittser-
trag bei der Frischmarktware liegt 
bei rund 800 dt/ha und bei der Sa-
latware bei 1.000 dt/ha.

Nach der Pflanzung des Kohls 
hatten wir auch in diesem Jahr mit 
verschiedenen Schädlingen zu tun. 
Die Kohlfliege, Weiße Fliege, Kohl-
scharbe sowie Thripse sind im Kohl 
die am häufigsten auftretenden 

Betriebsleiter Jan-Henning Ufen beim Beladen eines Lkw mit Salatkohl für 
einen seiner hiesigen Händler in Dithmarschen 

Für die Kohlernte wird viel Personal benötigt. Jeder Kohl wird bis zum Verladen auf einen Lastwagen dreimal an-
gefasst: beim Pflanzen, Ernten und Aufbereiten.  Fotos (4): Nele Daumann
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Schädlinge. Durch einen gezielten 
Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
konnten wir ihnen aber entgegen-
wirken, sodass keine Schäden ent-
standen sind. Zukünftig werden im-
mer weniger Pflanzenschutzmittel 
zugelassen sein, wodurch wir weni-
ger Möglichkeiten zur Bekämpfung 
der Schädlinge haben werden. 

Kohl ist eine Frucht, die zum 
Wachstum hohe Stickstoffmengen 
braucht. Zurzeit düngen wir 300 bis 
320 kg Stickstoff. Durch die neue 
Düngeverordnung ist eine starke 
Reduktion der Stickstoffgaben nö-
tig, wodurch es zu Ertragseinbu-
ßen kommen dürfte. Eine weitere 
Herausforderung könnten künftig 
auch fehlende Arbeitskräfte sein. 
Im Moment haben wir noch keine 
Probleme, Saisonarbeitskräfte zu 
finden. Jedoch vermute ich, dass 
zukünftig die Personalsituation den 
Kohlanbau einschränken könnte. 

Welche Ziele verfolgen Sie als Be-
triebsleiter?

Mein Ziel ist es, auch in Zukunft 
gute Erträge mit hohen Qualitäten 
zu ernten, wobei mir die Qualitä-
ten wichtiger sind als die Erträge. 
Mangelhafte Qualität kann zum 
Verwerfen der Ware führen, was 
einen hohen Gewinnverlust be-
deuten würde. Ich setze so wenig 
Pflanzenschutzmittel wie möglich 
ein und bin immer offen für die 
Optimierung meiner Betriebsab-
läufe. Deshalb habe ich auch am 
jüngsten Projekt der Landwirt-
schaftskammer zum Integrierten 
Pflanzenschutz teilgenommen. Zur 
Beseitigung von Unkräutern nut-
zen wir nicht nur Pflanzenschutz-
mittel, sondern der Kohl wird auch 
zweimal maschinell gehackt. Alles 
in allem bin ich sehr zufrieden mit 
unseren Betriebsabläufen und hof-
fe, auch in Zukunft weiterhin so ef-

fizient sowie integriert wirtschaf-
ten zu können. 

Was erwarten Sie vom Kohlan-
schnitt nächste Woche? 

Ich erwarte bei gutem Wetter 
bis zu 5.000 Besucher, darunter vie-
le Ehrengäste. Durch den Kohlan-
schnitt kommen die Leute zu uns 
auf den Hof und wir können ihnen 
zeigen, was wir machen und wie 
wir produzieren. Dadurch haben 
wir die Möglichkeit, dem Verbrau-
cher die Landwirtschaft näherzu-
bringen. Weitere Infos zu den Kohl-
tagen in Dithmarschen unter www.
echt-dithmarschen.de/kohltage

Interview: Nele Daumann, 
Landwirtschaftskammer

Kohltageprogramm siehe Seite 26.

Weiß- und Rotkohl noch vor der Ernte. Der Farbunterschied ist deutlich. 

Der Betrieb von Jan-Henning Ufen von oben. In den großen Hallen wird der Kohlanschnitt stattfinden. Es wird auf 
gutes Wetter gehofft, damit viele Besucher den Weg dorthin finden.  Foto: Jan-Henning Ufen

Hier lagert der Kohl bis zur Vermarktung im Februar.

Zahlen zum Kohlanbau 
Alles in allem werden in Schles-
wig-Holstein in diesem Jahr 
durchschnittliche Erträge und 
gute Qualitäten bei der Kohl-
gemüseernte erwartet. Die Er-
träge variieren regional stark. 
Der Weißkohl ist mit einer An-
baufläche von zirka 2.300 ha die 
am stärksten vertretene Kohlart, 
gefolgt von Rotkohl mit 434 ha. 
Im zwölfjährigen Durchschnitt 
liegt der Ertrag von Weißkohl 
bei rund 773 dt/ha und beim 
Rotkohl bei 627 dt/ha. In Schles-
wig-Holstein werden nach An-
gaben des Statistikamtes Nord 
rund 3.650 ha Kohlgemüse an-

gebaut, davon allein 3.200 ha in 
Dithmarschen. Damit ist dort das 
größte geschlossene Kohlgemü-
seanbaugebiet Europas. Derzeit 
wird mit angemessenen Preisen 
gerechnet, da einige Anbaure-
gionen Europas erneut mit Tro-
ckenheit zu kämpfen hatten und 
wohl eine unterdurchschnittliche 
Ernte einfahren werden. Eine ge-
naue Prognose über die Preisent-
wicklung lässt sich im Moment 
jedoch noch nicht ableiten. 

Nele Daumann
Daniela Rixen
Landwirtschaftskammer
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Fachmesse Baumschultechnik und Florum

Den Nerv der Zeit getroffen 

Am letzten Augustwochenende 
wurden gleich zwei internationa-
le Messeformate auf dem Gelän-
de des Gartenbauzentrums der 
Landwirtschaftskammer Schles-
wig-Holstein am Standort Eller-
hoop eröffnet. Zahlreiche Fach-
leute aus dem In- und Ausland 
waren vertreten. Zum einen fand 
die Baumschultechnikmesse seit 
sieben Jahren erstmalig wieder 
statt und zum anderen verzeich-
nete auch die Florum mit ihren 
Fachvorträgen reichlich Zuspruch 
bei der Fachwelt. Die Landwirt-
schaftskammer Schleswig-Hol-
stein hat die Messe gemeinsam mit 
dem Versuchs- und Beratungsring 
für Baumschulen organisiert sowie 
auch die Messe Florum – Forum für 
Grünes Wissen gemeinsam mit 
dem Bund deutscher Baumschu-
len (BdB) ausgerichtet.

Herausforderungen wie Klima-
wandel, Wirtschaftlichkeit, neue 
gesetzliche Auflagen und auch 
veränderte Kundenwünsche im 
Bereich der Produktion von Bäu-
men und Sträuchern sind die gro-
ßen Aufgaben, denen sich die 
Baumschulbranche gegenüber-
sieht. Es braucht daher Fachwissen, 
Mut und Inspiration, um gute Lö-
sungen für die Zukunft zu entwi-
ckeln, und die Möglichkeit, Erfah-
rungen auszutauschen. Eine nahe-
zu ideale Gelegenheit dafür boten 
die beiden Messeformate in Eller-
hoop, dies zeigte der Erfolg mit zir-
ka 6.000 Besuchern. 

Reichlich Info und  
Know-how

Die Präsidentin der Landwirt-
schaftskammer, Ute Volquardsen, 
betonte anlässlich der Eröffnungs-
feier, dass der Besuch im Pinne-
berger Baumschulland, einem der 
größten zusammenhängenden An-

baugebiete Europas, gleich mehr-
fach gewinnbringend genutzt wer-
den könne. Zum ei-
nen zur Information 
in Sachen Baumschul-
technik, zum anderen 
zum Hören spannen-
der Fachvorträge und 
nicht zuletzt zum Be-
such und Kennenler-
nen von Baumschulen 
direkt in den Betrie-
ben im Rahmen der 
Florum. 

Bäume für den  
Klimaschutz

Dr. Dorit  Kuhnt, 
Staatssekretärin des 
Ministeriums für Ener-
giewende, Landwirtschaft, Um-
welt, Natur und Digitalisierung 
(Melund), begrüßte bei der Eröff-
nung den Ansatz der Baumschul-
branche, geeignete Bäume für ein 
sich wandelndes Klima zu identifi-
zieren. „Jeder Baum, der neu ge-
pflanzt oder erhalten wird, ist ein 
Unterstützer beim Klimaschutz.“ 
So warb Kuhnt bei der Gelegen-
heit auch für die große Baum-

pflanzaktion zum diesjährigen Tag 
der Deutschen Einheit am 3. Okto-
ber. „Bei der Aktion ‚Einheitsbud-
deln‘ können alle Bürgerinnen und 
Bürger mitmachen und etwas ge-
gen den Klimawandel tun, zum 
Beispiel selbst einen Baum pflan-
zen oder für eine Baumpflanzung 
spenden.“ Moderiert wurde die 
Eröffnungsfeier von Frank Oster-
mann, dem Vorsitzenden des Ver-
suchs- und Beratungsrings Baum-
schulen Schleswig-Holstein (VuB), 
der gleich zu Beginn der Feier be-
tonte: „Die Baumschulbranche ist 
im Aufbruch.“ Das konnte man an 
den beiden Technikmessetagen 
deutlich spüren. Eine positive Stim-
mung unter den Besuchern und 
eine gute Resonanz der Aussteller 
waren ein guter Beleg dafür, dass 
sich die Anstrengungen gelohnt 
haben, die die Organisation einer 
solchen Messe mit sich bringt. 

Zahlreiche Neuheiten 
präsentiert

Dr. Heinrich Lösing, Geschäfts-
führer des Versuchs- und Bera-
tungsrings Baumschulen (VuB), 
stellte den Gästen beim Messe-
rundgang einige der zahlreichen 
Messeneuheiten vor. Unter an-

derem zeigte er den 
 Baumschulroboter 
HV-100, der zum 
vollautomatischen 
Ausstellen und Rü-
cken der Container-
pflanzen konzipiert 
wurde. Der Robo-
ter erkennt mithilfe 
von Lasersensoren 
die Töpfe und Hin-
dernisse, misst Ab-
stände und kann da-
mit eine enorme Ar-
beitserleichterung 
darstellen. Als wei-
tere Neuheit in Sa-
chen umweltscho-
nender Unkrautbe-

kämpfung wurde der sogenannte 
Graskiller der Firma Dröppelmann 
präsentiert. Das Gerät zerstört Un-
kraut durch Anwendung von kal-
tem Wasser mit einem Druck von 
etwa 1.000 bar. Mittels einer elek-
trohydraulischen Steuerung kann 
der Gerätekopf auch in die Baum-
reihen schwenken. Zum Einsatz 
kommt der Graskiller beispiels-
weise bereits auf Flughäfen. An 

Staatssekretärin Dr. Dorit Kuhnt und Präsidentin Ute Volquardsen (r.) infor­
mierten sich bei Dr. Heinrich Lösing, VuB, über die Funktion des Topfroboters. 

Dr. Dorit Kuhnt, Staats­
sekretärin des Melund, 
sprach über die Bedeu­
tung der Bäume im 
Kampf gegen den Klima­
wandel bei der Messe­
eröffnung in Ellerhoop. 

Auch die Landwirtschaftskammer präsentierte sich mit einem Stand. Sie warb 
für den Beruf „Gärtner/­in“ und entsprechende Weiterbildungsangebote im 
Gartenbau. V. li. Solveig Ohlmer, Präsidentin Ute Volquardsen, Carsten Bock, 
Geschäftsführer Peter Levsen Johannsen sowie Tobias Wölm und Maurice 
Lambauer Fotos (2): Daniela Rixen
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beiden Messetagen wurden im 
Rahmen der praktischen Vorfüh-
rungen auf den Freiflächen dem 
Fachpublikum die Neuheiten de-
monstriert. So auch der Robotti 
von der Firma Agrointelli als ein 
autonom arbeitender Geräteträ-
ger aus Dänemark, mit dem alle 
gängigen Geräte mit der Möglich-
keit des Dreipunktanbaus genutzt 
werden können. „Ein Netzwerk an 
Akteuren, die sich gemeinsam en-
gagieren und ergänzen, ist hier 
die Grundvoraussetzung für in-
novative Weiterentwicklung und 
intelligente Konzepte“, betonte 

Baumschulexperte Dr. Heinrich 
Lösing. 

Innovative 
Unkrautbekämpfung

Ein gutes Beispiel für Innovati-
on ist außerdem die noch junge 
Firma Semensis aus der Schweiz. 
Die Jung unternehmer konzipier-
ten den Geräteträger Flunick als 
Raupenfahrzeug. Er kann alle Ar-
beiten, wie die mechanische Un-
krautbekämpfung, über eine 
Lenkkonsole gesteuert ausführen. 
Die Spurweite ist variabel von 1,5 
bis 2,5 m einstellbar. Eine gerin-
ge Bodenlast und die bodenscho-
nende Wendemöglichkeit auf en-
gem Raum zeichnen das Gerät aus. 
Auch die Firma Birchmeier stell-
te eine neue Entwicklung im Be-
reich Pflanzenschutz vor. Um mit 
einer Rückenspritze punktuell ei-
nen Befall auf einem großen Are-
al bekämpfen zu können, nutzt 
dieser Hersteller ein neues System 
mit luftunterstützter Sprühtechnik 
und Akku-Power. Vorteile dieser 
Technik sind ein minimaler Sprüh-
mittelverlust sowie eine bessere 
Wirkstoffnutzung durch eine ide-
ale Tropfengröße. Eine Neuheit in 
dem Bereich der automatischen 
Steuerung von Arbeitsgeräten im 
Frontanbau für drei Beete stellte 
die Firma Schrauwen SMZ aus den 
Niederlanden vor. Es bedarf für je-

des Beet einer individuellen Steu-
erung. Mittels eines mechanischen 
Tasters wird ein Signal an den Hy-
draulikzylinder übertragen, so sind 
mechanische Hackarbeiten für drei 
Beete gleichzeitig möglich. Eine 
enorme Effektivitätssteigerung. 

Tanja Mahnke
Landwirtschaftskammer 
Tel.: 0 41 20-70 68-137
tmahnke@lksh.de

FAZIT
Mit etwa 300 Ausstellern prä-
sentierte sich die Baumschul-
technikmesse in Ellerhoop 
sehr vielfältig. Die starke Re-
sonanz mit geschätzten 6.000 
Besuchern hat bewiesen, dass 
zukunftsorientierte, umwelt-
schonende Technik und fach-
licher Austausch einen großen 
Stellenwert haben. Jan-Pe-
ter Beese, Leiter der Abtei-
lung Gartenbau der Land-
wirtschaftskammer Schles-
wig-Holstein, zeigte sich sehr 
zufrieden: „Diese beiden Mes-
seformate stärken nicht nur 
den Standort Ellerhoop mit 
seinem Gartenbauzentrum, 
sondern sind darüber hinaus 
ein Aushängeschild für das 
gesamte Pinneberger Baum-
schulland.“

Dr. Heinrich Lösing stellte die Beson­
derheiten des Graskillers als Alterna­
tive zu chemischen Pflanzenschutz­
mitteln vor.

Die Neuheiten wurden genau unter die Lupe genommen: 
hier ein handgeführtes Gerät der Firma Gebr. Ezendam 
BV aus den Niederlanden.

Alles in Reih und Glied: eine Demonstration der Pflanz­
maschine der Firma Basrijs BV aus den Niederlanden
 Fotos (9): Tanja Mahnke

Die Firma Semensis stellt den Geräte­
träger Flunick aus. 

Im Freiland unterwegs: der Robotti von der Firma Agro­
intelli

Großen Zuspruch fanden die Vorführungen, hier bei der Präsentation des AS 1200 mit Akku­ 
Sprühgebläse der Firma Birchmeier aus der Schweiz bei den Alleebäumen.

Firma Schrauwen SMZ aus den Nie­
derlanden zeigte ihr neues System im 
Frontanbau für drei Beete.

„Ganz schön schräg“ präsentierte sich 
das Modell Caval 3+3 CT der Firma 
Agri Com.
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Rinder aktuell: Die limitierenden Faktoren identifizieren

Wie die Futteraufnahme erhöht wird

Das Management rund um den 
Futtertisch ist nach wie vor ei-
ner der entscheidenden Faktoren, 
wenn es um die Wirtschaftlichkeit 
des Betriebes und die Gesundheit 
von hochleistenden Tieren geht. 
Die tägliche Herausforderung, 
diese Tiere mit ausreichend Ener-
gie zu versorgen, beschäftigt viele 
Betriebe. Nur wenn die begrenzen-
den Faktoren bekannt sind und da-
ran gearbeitet wird, kann die Leis-
tung verbessert und im Idealfall 
Kosten eingespart werden. 

In der Wirtschaft wird oft von 
sogenannten Flaschenhälsen ge-
sprochen. Damit werden die Tei-
le des Systems bezeichnet, die we-
gen ihrer geringen Kapazität das 
Gesamtsystem verlangsamen. Da-
mit ist nicht anderes gemeint als 
die limitierenden Faktoren, die in 
jedem Betrieb zu finden sind. Im 
Zusammenhang mit dem Betriebs-
erfolg steht der Begriff im übertra-
genen Sinne für die Engstellen des 
Geldflusses im Betrieb. Flaschen-
hälse zu identifizieren bedeutet im 
Umkehrschluss nichts anderes, als 
die tatsächlichen Kernprobleme 
zu entschlüsseln. Doch was bedeu-
tet das nun für die Praxis? Oftmals 
ist es so, dass den kranken Tieren 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
wird als den subklinisch erkrankten 
oder den gesunden Tieren. Durch 
falsche Prioritätensetzung kann es 
schnell zu einer Verstrickung von 
Verbesserungsmaßnahmen führen, 
die nicht den gewünschten Effekt 
bringen. Die Herausforderung ist 
es, die tatsächlichen Engstellen im 
betrieblichen Ablauf zu erkennen 
und daran zu arbeiten.

Bedeutung der 
Futteraufnahme

Der nach wie vor meistlimitieren-
de Faktor in den Milchviehbetrie-
ben ist die Futteraufnahme. Eine 
Steigerung der Futteraufnahme 
stellt das wichtigste und gleichzei-
tig einfachste Mittel dar, die Tiere 
angemessen auszufüttern und zu-
sätzlich die Leistung zu steigern. 
Jeder Landwirt muss sich also die 
Frage stellen, wie er die Kühe zur 
höchstmöglichen Futteraufnahme 
bringen kann. Die Milch aus dieser 
zusätzlich aufgenommenen Futter-
menge ist gewinnbringend, da im 
Vorfeld bereits alle Festkosten na-

hezu abgedeckt sind und im Endef-
fekt nur die zusätzlichen Futterkos-
ten ins Gewicht fallen. 

Futterrationen präzise 
steuern

Für die Fütterung gilt, qualita-
tiv hochwertige Futterkomponen-
ten auch in der entsprechend be-
rechneten Ration vorzulegen. Als 
Grundlage für den Trockenmas-
segehalt dient üblicherweise die 
Siloprobe, die zur Analyse einge-
schickt wird. Die Trockenmasse-
gehalte im Silo können aber stark 
schwanken und hängen auch von 
der Witterung ab. Bei unbestän-
digem Wetter können diese Ge-
halte im Silo von Woche zu Wo-
che zwischen 3 % und 10 % Un-
terschied ausmachen. Daher ist es 
notwendig, den Trockenmassege-
halt der Ration in regelmäßigen 
Abständen zu kontrollieren. Einfa-
ches Werkzeug für den Routinege-
brauch ist hier die Trocknung mit 
Heißluftfritteuse, selbst gebau-
ten Föhntrocknern oder der Mik-
rowelle. Eine mit ungenauem Tro-
ckenmassewert berechnete Rati-
on kann große Nachteile mitbrin-
gen. Dazu gehören eine niedrige 
Futtereffizienz, Stoffwechselpro-
bleme bei der Kuh, eine schwan-
kende Milchleistung und größere 
Mengen an Futterresten. Das alles 
verursacht Kosten, die schnell die 

Wirtschaftlichkeit der Milchpro-
duktion verschlechtern. 

Checkliste 
Fütterungskontrolle

Um sich eine Routine im Be-
reich der Fütterungskontrolle an-
zugewöhnen, ist es hilfreich, sich 
eine Liste zu erarbeiten mit Punk-
ten, die in regelmäßigen Abstän-
den kontrolliert werden. Zur täg-
lichen Kontrolle gehört neben der 
Milchleistung der Herde auch die 
tatsächliche Futteraufnahme, da 
sie direkt voneinander abhängen. 
Vorhandene Restmengen geben 

Aufschluss darüber, wie die Futter-
menge besser an die Tierzahl ange-
passt werden kann. Interessant ist 
es, das Fressverhalten der Tiere zu 
beobachten. Hier kann ein geschul-
tes Auge auch schnell Rückschlüsse 
auf die Fütterung ziehen. Gibt es 
Rangeleien unter den Tieren? Fres-
sen die Ranghöheren zuerst? Wird 
das Futter stark selektiert? Neben 
den Punkten, die direkt auf dem 
Futtertisch beurteilt werden kön-
nen, müssen auch der hygienische 
Zustand der Futterkomponenten 
kontrolliert und die Tränken und so-
mit die Wasseraufnahme der Tiere 
im Auge behalten werden. Die Not-
wendigkeit der Trockensubstanzbe-
stimmung einmal pro Woche wurde 
bereits erwähnt.

Zu den regelmäßigen Kontrollen 
im Zusammenhang mit der Fütte-
rung gehört auch, die Mischgenau-
igkeit an mehreren Stellen auf dem 
Futtertisch mittels Schüttelbox zu 
kontrollieren, das Wiederkauver-
halten der Tiere regelmäßig auszu-
zählen und den Kot auf Konsistenz, 
Farbe und unverdaute Bestandtei-
le hin zu kontrollieren; Wiederkau-
en am besten per Sensor (Herden-
mittelwert, Kontinuität und Abwei-
chungen von Einzeltieren/Streuung), 
Kotbeurteilung ist häufig beim Mel-
ken leicht machbar, da Kot dort ein-
fach gewaschen werden kann.

Um die optimale Fütterung der 
Tiere noch besser beurteilen zu 
können, bietet es sich an, in monat-
lichen Abständen die Körperkondi-
tion der Tiere zu erfassen und die 
Daten aus der Milchkontrolle ge-
nau auszuwerten. 

Typischer Lochfraß als absolutes Negativbeispiel für die Mischgenauigkeit. 
Die Tiere können anscheinend einzelne Futterkomponenten selektieren. Ge-
wünscht ist eine gleichmäßige Futteraufnahme von oben her, ohne das Fut-
ter auf dem Futtertisch hin und her zu schieben. Fotos: Imke Junge

Tiere sollten nie lange vor einem leeren Futtertisch stehen. Die Fütterungs-
zeiten sollten so an die Melkzeiten angepasst sein, dass die Tiere frisches 
Futter vorfinden, wenn sie vom Melken wiederkommen.
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Futteranschieben – 
großer Effekt

Immer wieder muss betont wer­
den, welcher Effekt sich hinter der 
simplen Tätigkeit des Futteran­
schiebens versteckt. Mit jedem 
Anschieben werden die Tiere dazu 
animiert, den Futtertisch aufzusu­
chen. Daher darf nicht unterschätzt 
werden, welchen Einfluss es auf die 
Futteraufnahme hat. Fünfmaliges 
Futteranschieben pro Tag sollte das 
absolute Minimum auf den Betrie­
ben darstellen. Problematisch wird 
natürlich die Zeit zwischen dem 
letzten Stallgang am Abend und 
dem Anschieben am nächsten Mor­
gen. Immer mehr Betriebe setzen 
auf eine Anschiebeautomatik. Nur 
eine solche Technik garantiert, dass 
die Tiere regelmäßig frisch ange­
schobenes Futter auf dem Futter­
tisch vorfinden. Wer sich selbst ein 
Bild davon machen will, wie lange 
Tiere nachts vor einem leeren Fut­
tertisch stehen, kann das mithilfe 
einer normalen Wildkamera, die 
über dem Futtertisch platziert wird. 

Dass sich die Investition in Tech­
nik zum Futteranschieben rech­
net, zeigt das Beispiel von Prof. 
John Fetrow aus den USA. Er un­
terstellt, dass 0,5 kg mehr Trocken­
masseaufnahme etwa 2,3  % der 
durchschnittlichen Trockenmasse­
aufnahme in deutschen Betrieben 
ausmacht. Durch einmal mehr An­
schieben wird die Kuh dazu ermun­

tert, dieses halbe Kilogramm auf­
zunehmen. Dann würde das bei 
einem Milcherlös von 40 ct einen 
Mehrerlös von 110 € pro Kuh und 
Jahr bedeuten. Auch bei einem 
schlechten Milchpreis von 20  ct 
würde sich immer noch ein Mehr­
erlös von 30 € pro Tier und Jahr er­
geben, da diese Milch sozusagen 
obendrauf kommt.

Futter mischen –  
wie genau?

Über die Mischgenauigkeit ent­
scheidet letztendlich die Laderei­
henfolge. Dabei gilt es grundsätz­
lich, genaue Regeln zu befolgen. 
So wird immer Langgut vor Kurz­
gut und trockenes Futter vor nas­
sem Futter eingefüllt. Komponen­
ten, die zerkleinert werden müssen, 
kommen zuerst, strukturschwache 
und feuchtere Futtermittel ge­
gen Ende dazu. Nach Zuladung 
der letzten Komponente sollte als 
Faustregel noch mindestens 3 min 
gemischt werden. Um eine optima­
le Mischung zu erreichen, darf die 
Ration weder zu trocken noch zu 
feucht sein. Optimal für laktieren­
de Tiere sind Trockensubstanzge­
halte von 40 % bis höchstens 45 %. 
Gerade nach den Futterernten des 
vergangenen Jahres mit oft sehr 
hohen Trockensubstanzgehalten 
haben viele Betrieb sich damit be­
holfen, zusätzlich Wasser in die Ra­
tion zu geben. Das erhöht nicht nur 
die Futteraufnahme, sondern ver­
hindert zugleich, dass die Tiere zu 
stark selektieren.

Mit scharfen Messern und Gegen­
schneiden wird ein schnelles Einkür­
zen des Futtergutes erreicht und 
dem Vermusen vorgebeugt. Stump­
fe Messer sind unverzüglich auszu­

wechseln. Gerade bei Rationen für 
wenige Tiere (Trockensteher oder 
Jungvieh) ist der Mischwagen oft­
mals nicht ganz gefüllt. Niedrige Be­
füllungsgrade führen zu einer unge­
nauen Vermischung und beschleuni­
gen das Vermusen der Ration.

Mischgenauigkeit 
überprüfen

Von der Mischgenauigkeit der 
Ration hängt ab, wie stark die Tie­
re möglicherweise selektieren kön­
nen, und somit auch, ob der Struk­
turbedarf der Tiere gedeckt wird. 

Als Faustregel gelten 400 g struk­
turierte Rohfaser je 100 kg Lebend­
masse. Bei heutigen Kühen von 
700 kg sind dies 2,8 kg, die jede Kuh 
an jedem Tag fressen soll, um den 
Pansen gesund zu halten. Bei selek­
tiver Aufnahme oder ungenauem 
Mischen unterschreiten einzel­
ne Tiere diesen Wert deutlich und 
entwickeln eine Azidose, während 
andere nur den energiearmen Rest 
fressen und so ein höheres Ketose­
risiko haben. Beides führt zu Milch­
verlusten, sodass diesem Bereich 
gar nicht genug Genauigkeit zu­
kommen kann. Mithilfe der Schüt­
telbox können Daten zur Höhe der 
Struktur­ beziehungsweise Kraft­
futteranteile in der Ration gelie­
fert werden. 

Darüber hinaus kann mit meh­
reren Proben entlang des Futter­
tisches auch die Mischgenauigkeit 
des Futtermischwagens kontrol­
liert werden. Einheitliche Ergeb­

nisse bestätigen die richtige Befüll­
reihenfolge und eine gute Arbeits­
weise des Mischwagens. Ein hö­
herer Wert im Obersieb hat zwar 
eine gute Wiederkauaktivität zur 
Folge, schränkt aber gleichzeitig 
durch das hohe Volumen des Fut­
ters im Pansen die Futteraufnahme 
ein. Dadurch kann die Kuh nicht 
die benötigte Menge an Futter 
und dementsprechend an Energie 
und Nährstoffen aufnehmen, die 
sie bräuchte. Damit steigen gleich­
zeitig auch die Gefahr der Futter­
selektion und das Risiko von Stoff­
wechselerkrankungen an. Nach 

Umstellungen der Ration kann 
diese Untersuchung helfen, An­
passungen vorzunehmen, bevor 
die Gesundheit der Tiere darunter 
leidet und sie in der Leistung ab­
fallen. Der Vergleich der Schüttel­
boxergebnisse einer frischen Rati­
on mit denen einer schon länger 
am Futtertisch liegenden Ration 
lässt Rückschlüsse auf eine even­
tuelle Selektion des Futters durch 
die Kühe zu. 

Imke Junge
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 81-90 09-48
ijunge@lksh.de

FAZIT
Oftmals sind es nur Kleinigkei­
ten, die die Leistung auf dem 
Betrieb ausbremsen. Daher ist 
es absolut notwendig, die Füt­
terung regelmäßig zu kontrol­
lieren. Die Fütterung der Tie­
re kann nur dann nachhal­
tig verbessert werden, wenn 
Kontrollsysteme eingeführt 
und diese kontinuierlich an­
gewendet werden. Mithilfe 
einfacher Maßnahmen kön­
nen Schwachstellen zielsicher 
aufgedeckt werden. Durch die 
Überprüfung der Ration mit­
tels Schüttelbox können Rück­
schlüsse auf abgenutzte Mes­
ser im Mischwagen, falsche 
Beladereihenfolge oder zu 
kurze Mischzeiten sowie Über­ 
oder Unterbeladung gezogen 
werden. Anhand der Messung 
von Trockenmassegehalten 
der Futtermittel beziehungs­
weise der Futtermischungen 
können Rationen schnell und 
präzise nachjustiert werden. 

Die Mischgenauigkeit der Ration 
lässt sich am besten mit einer Schüt-
telbox überprüfen. Auch wenn die 
Ration für das menschliche Auge ho-
mogen aussieht, lassen sich mit der 
Schüttelbox nicht direkt sichtbare 
Abweichungen vom Optimalbereich 
einfach aufzeigen.

Die Tiere müssen jederzeit die Möglichkeit haben, Futter aufnehmen zu kön-
nen. Durch mehrmaliges Anschieben werden die Tiere immer wieder dazu 
ermuntert, an den Futtertisch zu kommen. Bei Überbelegung kann das Ge 
rangel am Fressgitter ein zusätzlicher limitierender Faktor für die Futter-
aufnahme sein. 

ANZEIGE
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Jungzüchterschau der Kreise Steinburg und Pinneberg

Sommerliches Schaulaufen im Süden Schleswig-Holsteins

Vor dem großen Saisonfinale der 
Jungzüchter auf der Norla ging es 
um die Frage, wer der beste Jung-
züchter in ganz Schleswig-Hol-
stein ist. Die Mitglieder der Jung-
züchterclubs für die Kreise Stein-
burg und Pinneberg organisierten 
deshalb Anfang August eine klei-
ne, aber sehr feine Kreisjungzüch-
terschau mit rund 30 Teilnehmern 
auf dem schön gelegenen Morgen-
länder Hof der Familie Ahsbahs in 
Bokel. Hier sind eigentlich eher 
die Holsteiner Pferde zu Hause. 
An diesem Sonntagmorgen wur-
de es nun farbenfroh, denn neben 
Schwarz- und Rotbunten waren 
auch einige Angler Jungrinder mit 
von der Partie.

Pünktlich um zehn Uhr eröffne-
te Sandra Jessen, Vorsitzende des 
Jungzüchterclubs Steinburg, Pin-
neberg und Wilstermarsch, die 
Schau und begrüßte die Teilneh-
mer mit ihren Verwandten, zahl-
reiche Schaubesucher sowie eini-
ge Gastteilnehmer aus dem Kreis 
Dithmarschen. Diese wollten eben-
falls die Gelegenheit nutzen, vor 
der Landesschau noch eine Runde 
im Schauring zu drehen. Danach 
übergab sie das Mikrofon an Ellen 
 Schramm aus Wanderup, die an 
diesem Tag das Richteramt über-
nommen hatte. Ellen  Schramm be-
treibt gemeinsam mit ihren Eltern 
einen Milchviehbetrieb mit rund 
160 Kühen in Wanderup im Kreis 
Schleswig-Flensburg und bestrei-
tet zudem ein Masterstudium in 
Agrarmanagement an der Fach-
hochschule in Rendsburg. Sie selbst 
kann schon auf einige schöne Er-
folge in ihrer eigenen Jungzüchter-
karriere zurückblicken. Daher kann 
sie sich sehr gut in die aufgereg-
ten Teilnehmer im Ring hineinver-
setzen und weiß auch ganz genau, 
worauf es ankommt.

Erste Erfahrungen im 
Schauring

Wie immer bildeten die beiden 
jungen Klassen den Auftakt der 
Schau. Es ist immer wieder ein Er-
lebnis zu beobachten, mit wie viel 
Enthusiasmus diese noch sehr jun-
gen Teilnehmer bei der Sache sind, 
auch wenn die Eltern zum Teil noch 
ein wenig Schützenhilfe leisten. 
Auch Ellen Schramm zeigte sich 
begeistert von den Leistungen der 

Teilnehmer in der Klasse eins. Die 
Jüngste von ihnen war gerade ein-
mal drei Jahre alt: „Unser Nach-
wuchs dreht hier wirklich schon 
ganz fleißig und selbstständig sei-
ne Runden“, begann sie den Kom-
mentar zu ihrer Rangierung. Klas-
sensiegerin wurde hier Jana Scheel 
mit ihrer „Metaxa“-Tochter „War-
schau“ von der Scheel KG in  Barlt, 
die nicht nur ihr Kalb schon alleine 
durch den Ring manövrierte, son-
dern auch alle Fragen, die Ellen 
Schramm ihr zu ihrer „Warschau“ 
stellte, richtig beantworten konn-
te. Auf 1b lief dahinter die jüngs-
te Teilnehmerin der Schau, Emma 
Marlene Bornholdt aus Osterhorn 
mit „Zarina“ von „Redhot“ von Flo-
rian Bornholdt, die zwar noch ein 
bisschen Hilfe benötigte, aber auch 

schon mit einer korrekten Halfter-
haltung die Richterin überzeugen 
konnte. Den dritten Platz teilten 
sich Tade Reimers mit seinem Ang-
ler Kalb „Zumba“ von „Riga“ und 
Mia Drews mit der hornlosen „Ari-
ba Red“-Tochter „Zola P“, beide 
aus dem Stall von Lars Reimers in 
Westerhorn. In der zweiten Klasse 
konnte Carina Scheel es ihrer klei-
nen Schwester gleichtun und sich 
mit einer ruhigen Vorführung, im-
mer mit dem richtigen Abstand 
zum Tier, an die Spitze des Feldes 
setzen. „Wunderbar“, der Name ih-
rer „Silvestre“-Tochter vom elterli-
chen Betrieb in Barlt, sollte also 
Programm sein. Mit einer eben-
falls ruhigen und kontinuierlichen 
Vorführleistung auf 1b lief Niklas 
Fels mit „Weeke“ von „Treasure“ 

aus dem Betrieb von Marco Fels 
in Kaaks. Auf 1c standen in die-
ser Klasse Leia Scheel mit „West-
seeland“ von „Metaxa“ und Jet-
te-Johanna Halft mit der „Ladykil-
ler“-Tochter „Waldfee“.

Nun zogen die 1a- und 1b-Plat-
zierten der beiden jungen Klassen 
zur ersten Siegerauswahl des Tages 
in den Ring und versuchten noch-
mals, ihre gezeigten Leistungen zu 
verbessern. Gerade bei den Jüngs-
ten nahm Ellen Schramm sich wäh-
rend der letzten Aufstellung viel 
Zeit, jedem einzelnen Teilnehmer 
nochmals Tipps für eine perfek-
te Vorführung zu geben. Die Teil-
nehmer der jungen Klassen, noch 
ganz am Beginn ihrer Schaukarriere, 
nahmen diese Hinweise dankbar an 
und warteten mit Spannung auf die 
Entscheidung über den Siegertitel. 
Der ging an Carina Scheel aus Barlt, 
die die Hinweise der Richterin aus 
ihrem Klassenauftritt zur Verbesse-
rung der Halfterführung sofort um-
gesetzt hatte. Reservesiegerin wur-
de ihre Schwester Jana Scheel, also 
ein rundum erfolgreicher Ausflug 
für die Gäste aus Dithmarschen.

Zusammenhalt unter 
Jungzüchtern

Weiter im Programm ging es mit 
den mittleren Klassen der Jahrgän-
ge 2007 bis 2010. Mit einer im Tem-
po sehr gleichmäßigen Vorführleis-
tung bei perfekter Kopf- und Half-

Nur strahlende Gesichter gab es an diesem sonnigen Tag auf der Anlage der Familie Ahsbahs in Bokel.

Carina (Mitte) und Jana (li.) Scheel aus Barlt gewannen als starkes Schwes-
ternduo die Siegerauswahl der jungen Klassen.  Fotos: Melanie Gockel
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terhaltung konnte sich den Sieg in 
der Klasse drei Jooke Karl Backhaus 
mit seiner „AltaBGood“-Tochter 

„Whiskey“ von Olaf Maas aus Ho-
henlockstedt sichern, dicht gefolgt 
von Line Morawa, die vor allem 
durch ihren immer optimal gewähl-
ten Abstand zu ihrem Tier, „Wendi“ 
von „Masterful“ von Stefan Kruse 
aus Rellingen, bei Ellen Schramm 
punkten konnte. Den 1c-Rang der 
Klasse belegten gleich drei Teilneh-
mer, Johann Münster, Jette Kruse 
und Ida-Katharina Halft. Dass bei 
den Jungzüchtern echtes Fair Play 
herrscht und jeder gerne dem ande-
ren einmal aushilft, bewies die Klas-
se vier, denn hier konnte „Whiskey“, 
in der Klasse zuvor schon einmal 
an der Spitze, dieses Mal mit Hobe 
Maaß am Halfter noch einen wei-
teren Klassensieg erringen. Hobe 
Maaß, der durch die beste Kopf- 
und Halfterhaltung der Klasse be-
stach, war sein Kalb leider kurzfris-
tig ausgefallen, doch das war dank 
des Teamworks kein Problem. Im-
mer konzentriert den Richter im 
Blick hatte auf dem 1b-Rang Henry 
Münster mit „Weba“, einer „Clas-
sic“-Tochter vom Hof Schierenböhm 
in Borstel-Hohenraden. Auf 1c kam 
in dieser Klasse Lene Kruse mit ih-
rer „Kensington“-Tochter „Wilmi-
na“ von Stefan Kruse aus Rellingen.

Auch in der nun folgenden 
Sieger auswahl der mittleren Al-
tersklassen zeigte sich, wie spon-
tan sich die jungen Züchter schon 
auf ein neues Kalb einstellen kön-
nen und wie gerne die anderen 
Teilnehmer im Notfall einmal „aus 
der Patsche“ helfen. Da „Whiskey“ 
sowohl in Klasse drei als auch vier 
das Kalb des Klassensiegers gewe-
sen war, trat Joke Karl Backhaus in 
der Siegerrunde mit „Wunderbar“ 
an, die auch schon Carina Scheel 

zum Klassensieg verholfen hat-
te. Es dreht sich bei den Jungzüch-
tern zwar vieles um den Wettbe-
werb, doch der Zusammenhalt ist 
nicht minder groß. Die Siegerschär-
pe vergab Ellen Schramm nach ei-
ner spannenden Runde im Ring an 
Hobe Maaß, der seine sehr gute 
Leistung aus der Klasse wieder-
holen konnte, mit viel Ruhe und 
Gleichmaß sein Kalb durch den 
Ring zog und immer korrekt für die 
Richterin aufstellte. Reservesieger 
wurde Henry Münster, der aber-
mals durch seine sehr gute Half-
terführung bei der Richterin punk-
ten konnte.

Nur feine Nuancen 
entscheidend

Die ältesten Jungzüchter der 
Schau hatten bereits bei einigen 
Veranstaltungen Ringerfahrung 
sammeln können und so konnte El-
len Schramm von diesen alten Ha-
sen alle Kniffe und Tricks des Vor-
führens abfragen. Oft entschieden 
nur kleine Nuancen bei der Aufstel-
lung des Rindes oder der Kopf- und 
Halfterhaltung über den Sieg. Klas-

se fünf demonstrierte echte Frau-
enpower und die fünf jungen Da-
men kämpften bis zum Schluss um 
jeden Rang. Den Klassensieg konn-
te sich Hannah Münster mit ihrer 

„Brekem“-Tochter „Wera“ vom Hof 
Schierenböhm in Bostel-Hohenra-
den durch viel Harmonie, korrek-
te Abstände zu Kalb und Ring und 
zügiges Aufstellen sichern. Ihr folg-
te auf 1b Marieke Fels mit der „Ap-
peal“-Tochter „Wien“ von Marco 
Fels aus Kaaks, die vor allem durch 
perfekte Armhaltung und einen 
optimalen Abstand zu ihrem Rind 
punktete. Auf 1c schaffte es in die-
ser Klasse Deike Looft mit der „Fi-
reman“-Tochter „Vicki“ von Sönke 
Looft aus Bekmünde. In der sechs-
ten und letzten Klasse der Schau 

eiferten die ältesten Teilnehmer 
der Schau in einem ganz engen 
Rennen um die Spitze der Klasse. 

„Das Feld war hier sehr dicht bei-
einander, man merkt schon die Er-
fahrung der Teilnehmer, darum 
habe ich auch noch ein paar Mal 
öfter aufstellen lassen“, gab Ellen 
 Schramm vor der Kommentierung 
des Klassensiegers preis. Lars Rei-
mers mit „Valencia“ von „Mega 
Watt“ und Sandra Jessen, zugleich 
auch Vorsitzende des Jungzüch-
terclubs und somit an diesem Tag 
auch als Organisatorin aktiv, meis-
terten die Doppelbelastung. Vor 
allem das in allen Situationen kor-
rekte Aufstellen, immer offen und 
optimal zur Richterin, brachten ihr 
die entscheidenden Pluspunkte vor 
Mirja Hollesen mit der „Eric“-Toch-
ter „Viola“ von Olaf Maas aus Ho-
henlockstedt, die mit ihrer Leis-
tung auf dem 1b-Platz der Klasse 
auch vollends überzeugen konnte. 
Auf dem 1c-Platz rangierte Emily 
Gallenkamp-Bork mit „Uschi PP“, 
die trotz des noch geringen Alters 
schon einmal einen großen Auftritt 

bei einer Rinderschau für die Krei-
se Steinburg und Pinneberg hatte. 
Bei „Kellinghusen bei Nacht 2018“ 
war die schicke rotbunte, hornlose 

„Revello P“-Tochter das Verlosungs-
kalb und ging damals in den Besitz 
von Tade Reimers über, der zusam-
men mit seiner Großmutter das 
Siegeslos erstanden hatte. Schön, 
wenn ein Gewinn den neuen Besit-
zern so viel Freude bereiten kann.

Die alten Hasen mussten nun, als 
vorletzte Entscheidung des Tages, 
noch den Sieger der alten Klassen 
unter sich ausmachen, bevor es in 
Bokel traditionell an die Wahl des 
besten Zweiten gehen sollte. Die-
ses System wählen die Jungzüch-
ter in Steinburg und Pinneberg, 
um die Preise möglichst breit ge-

fächert unter den Teilnehmern zu 
verteilen. So kommen neben den 
Klassen- und Alterssiegern auch 
die Zweitplatzierten noch mal zu 
ihrem großen Auftritt. Auch die 
Siegerauswahl der alten Klassen 
konnte Sandra Jessen nach einer 
weiteren, sehr professionellen Vor-
führung im Ring für sich entschei-
den, vor der Zweitplatzierten der 
Klasse fünf, Marieke Fels, die sich 
in dieser Runde nochmals sehr stei-
gern konnte und so Reservesiege-
rin wurde. Diesen Schwung aus der 
Siegerauswahl übertrug die Klas-
senzweite mit ihrer „Appeal“-Toch-
ter „Wien“ von Marco Fels auch in 
die letzte Entscheidung des Tages. 
Mit einer souverän durchgezoge-
nen Runde unter den sechs Zweit-
platzierten aus den einzelnen Klas-
sen wurde Marieke Fels abschlie-
ßend die „beste Zweite“ dieses 
sonnigen Tages in Bokel.

Melanie Gockel
Rinderzucht Schleswig-Holstein
Tel.: 0 43 21-905-357
m.gockel@rsheg.de

Auch diese Jungs hatten ein Wörtchen mitzureden: Hobe Maaß (li.) und Hen-
ry Münster als Sieger und Reservesieger der mittleren Klassen.

Ganz jung und doch schon sehr er-
folgreich: Emma Marlene Bornholdt 
wurde neben einem 1b-Platz in der 
Klasse eins auch als jüngste Teilneh-
merin ausgezeichnet.

Bei den alten Hasen hatte Sandra Jessen (Mitte) bei Richterin Ellen  Schramm 
(r.) die Nase vorn vor Marieke Fels, die Reservesiegerin wurde.
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Tabelle 1: Prüfung der Inhaltsstoffe und Einhaltung der Deklaration
Hersteller/Werk Produkt Angaben der Hersteller weitere Befunde

Energie 
(ME)

MJ/kg

Roh­
protein

%

Lysin

%

Methi­
onin

%

Methionin­
Äquivalent: 

gesamt2)

–
aus MHA3)

%

Zusatz 
MHA4)

%

Kalzi­
um

%

Phosphor

%

Met+Cys
–

MHA5)

%

Threo­
nin

%

Alleinfutter für säugende Sauen

HaGe Nord, Süderbrarup Sauen Lac herocon 20181) 13,2 16,5 1,05 0,33 Ja 0,85 0,94 -- --

Trede & von Pein, Dammfleth Struktur 5,0 säugend gran1) 13,0 16,5 0,95 0,25 0,083) Ja 0,89 0,58 -- --

UNA­Hakra, Hamburg Z-LAC Mehl1) 13,0 16,9 1,00 0,28 0,82 0,55 -- --

Ferkelaufzuchtfutter I

Trede & von Pein, Dammfleth Turbostart Safe gran1) 14,4 18,5 1,35 0,48 0,223) Ja 0,60 0,56 0,59
0,225)

0,99

Ferkelaufzuchtfutter II

Trede & von Pein, Dammfleth PIG-Starter+ASG gepr.1) 13,6 18,0 1,35 0,45 0,183) Ja 0,85 0,63 0,56
0,205)

0,84

UNA­Hakra, Hamburg UNA FD 2 Mehl1) 13,4 17,0 1,20 0,37 0,71 0,50 0,62 0,71
1) mit Phytase; 2) Summe aus nativem Methionin, DL-Methionin und Met-Äquivalenz-Wert von Methionin-Hydroxy-Analog (MHA); 3) äquivalenter Anteil aus MHA; 4) Zusatz des Wirkstoffs MHA; 5) Befund MHA 

Schweine aktuell: Vergleichender Mischfuttertest

Sauen- und Ferkelaufzuchtfutter aus Schleswig-Holstein

Die Ergebnisse der im ersten Quar-
tal 2019 beprobten Sauen- und Fer-
kelaufzuchtfutter werden im Rah-
men dieses vergleichenden Misch-
futtertests zusammengestellt. Im 
Einzelnen handelt es sich um drei 
Alleinfutter für säugende Sauen, 
ein Ferkelaufzuchtfutter I (FA  I) 
und zwei Ferkelaufzuchtfutter  II 
(FA II). Insgesamt wurden Futter-
mittel von drei Herstellern be-
probt. Alle untersuchten Futter-
mittel erfüllten die Angaben der 
Deklaration und die fachlichen 
Anforderungen in vollem Umfang 
und somit wurden alle Futter mit 
der Note „1“ bewertet.

Durch Mitarbeiter der Schwei-
nespezialberatung Schleswig-Hol-
stein e. V. und der Landwirtschafts-
kammer Schleswig-Holstein wur-
den die Proben direkt bei Anliefe-
rung des Futters auf den Betrieben 
gezogen. Nach Untersuchung im 
Labor der Lufa-ITL Kiel erfolgt die 
Bewertung beim Verein Futtermit-
teltest e. V. (VFT). Sobald hier eine 
Abweichung von der Deklaration 
oder den Vorgaben/Richtwerten 
festgestellt wird, wird das Futter 
durch ein zweites Labor überprüft. 
Dadurch wird die Gefahr von Ana-
lysefehlern minimiert.

Hinweise zur Vorgehenswei-
se des VFT bei der Bewertung der 
Futtermittel, zu Anforderungen 
und fachlichen Vorgaben sind im 
Internet unter www.futtermittel
 test.de zu finden. Über diese Sei-
te ist ebenfalls ein Zugriff auf die 
Ergebnisse verschiedener Futter-

typen in den einzelnen Regionen 
möglich.

Der VFT sieht quartalsweise 
je Bundesland Tests für die ver-

schiedensten Futtermittel vor. Je-
des Quartal sind dabei für Schles-
wig-Holstein auch Tests von 
Schweinefutter vorgesehen. In 

diesem Rahmen werden regelmä-
ßig Ferkelaufzuchtfutter, Schwei-
nemastfutter und Futter für säu-
gende und tragende Sauen oder 
auch Ergänzungsfuttermittel un-
tersucht. Die Probe wird bei An-
lieferung direkt aus dem Lkw ge-
zogen. Nur so kann sichergestellt 
werden, dass die aus dem Werk an-
gelieferte Qualität überprüft wird 
und es nicht zu einer Vermischung 
mit eventuell noch vorhandenen 
Resten in den Silos auf dem land-
wirtschaftlichen Betrieb kommt.

Kommentierung der 
Ergebnisse

Bezüglich der Genauigkeit der 
Nährstoffangaben der Herstel-
ler (Deklarationseinhaltung) wur-
den die angegebenen Gehalte 
an Energie und den wesentlichen 
Nährstoffen mit den Laborbefun-
den verglichen. Alle Futtermittel 
erfüllten die Deklaration in vollem 
Umfang (Tabelle 1).

Bei der fachlichen Bewertung 
(Tabelle 2) wird die Übereinstim-
mung der tatsächlichen Gehalte 
mit fachlich abgeleiteten Richt-
werten bezüglich des Energieni-
veaus und der Aminosäuren- so-
wie Mineralstoffversorgung unter 
Berücksichtigung des vorgesehe-
nen Einsatzzweckes beurteilt. Die-
ser wird dabei dem Fütterungshin-
weis beziehungsweise der Bezeich-
nung des Futters entnommen. 

Alle beprobten Futter enthielten 
einen Phytasezusatz, was die Ver-
daulichkeit von Phosphor und Kal-

Das Futter muss direkt bei der Anlieferung beprobt werden, um bei abwei-
chenden Ergebnissen keine Unstimmigkeiten aufkommen zu lassen.

In der Hähnchenmast wird über das Anbieten von Futter auf Kükenpapier bei 
Einstallung besonderer Wert auf eine frühe Futteraufnahme gelegt. Auch 
in der Ferkelaufzucht gilt es, die Tiere schnell ans Fressen zu bekommen, um 
für einen guten Start zu sorgen. Fotos: Dr. Onno Burfeind
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zium erhöht und eine Reduzierung 
der Mineralergänzung ermöglicht 
– so sind bei entsprechendem Zu-
satz die Richtwerte für Kalzium 
und Phosphor um 0,08  g/MJ  ME 
niedriger.

Alleinfutter für  
säugende Sauen

Die geprüften Alleinfuttermit-
tel für säugende Sauen waren mit 
13,0 MJ ME/kg bei 0,95 bis 1,00 % 
Lysin und 0,82 bis 0,89 % Kalzium 
beziehungsweise 13,2  MJ  ME/kg 
bis 1,05 % Lysin und 0,85 % Kalzi-
um konzipiert. Alle drei Futter er-
reichten eine sehr gute Bewertung 
– Note „1“.

Zwar wurde in diesem Test kein 
Futter für tragende Sauen unter-
sucht, trotzdem soll an dieser Stel-
le der Hinweis darauf gegeben 
werden, dass QS mittlerweile die 
Einhaltung der Anforderungen an 
den Rohfasergehalt im Futter tra-
gender Sauen als K.-o.-Kriterium 
wertet. Aus diesem Grunde ist dar-
auf zu achten, dass mindestens 7 % 
Rohfaser bei einer Trockensubstanz 
von 88  % sichergestellt werden. 
Werden die Faservorgaben nicht 
eingehalten, muss auf der Dekla-
ration des Futtermittels zwingend 
der Hinweis auf die Bereitstellung 
von Raufutter gegeben werden.

Ergebnisse 
Ferkelaufzuchtfutter

Ferkelaufzuchtfutter I werden 
im Bereich von zirka 8 bis 20 kg Le-
bendmasse (LM), teils mit Futter-
wechsel bei 12 beziehungsweise 
16 kg eingesetzt, teils bis zum Ende 

der Aufzucht (bis 35 kg LM). FA II 
werden in der Regel ab zirka 20 bis 
zirka 35 kg LM vom Hersteller emp-
fohlen. Eine mehrphasige Aufzucht 
sollte Standard sein, um auf der ei-
nen Seite den Anforderungen der 
Tiere gerecht zu werden und auf 
der anderen Seite Luxuskonsum 

und damit höhere Ausscheidun-
gen von Stickstoff und Phosphor 
zu vermeiden. Dieser Aspekt wird 
vor dem Hintergrund der neuen 
Düngeverordnung immer wichti-
ger. Für die Ferkelfutter im Test 
wurden konkrete Einsatzbereiche 
angegeben (FA I für Absetzferkel 

ab 7 kg, FA II ab 20 kg und FA II von 
28/20 bis 35 kg). Wird kein Anfangs-
gewicht angegeben, so wird bei ei-
nem FA I von einem Einsatzbeginn 
ab 8 kg und bei einem FA II ab 20 kg 
ausgegangen. Im Hinblick auf die 
begrenzte Futteraufnahme der Fer-
kel, vor allem zu Beginn der Auf-
zucht, werden energiereiche Fut-
ter bevorzugt. Dementsprechend 
müssen auch die Aminosäurenge-
halte und Mineralstoffgehalte aus-
reichend hoch sein, da die Gehalte 
in Relation zum Energiegehalt und 
nicht absolut bewertet werden.

Alle Ferkelaufzuchtfutter wur-
den mit der Note „1“ bewertet.

Die vorliegenden Testergebnisse 
beziehen sich ausschließlich auf die 
geprüften Futterchargen und dür-
fen nicht generell für die Beurtei-
lung der Futtertypen herangezo-
gen werden.

Ansprechpartner:
VFT, Dr. Onno Burfeind
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 81-90 09-20
oburfeind@lksh.de

Tabelle 2: Fachliche Bewertung nach Einsatzzweck
Hersteller/Werk Produkt Fütterungshinweise/zusätzliche 

Angaben des Herstellers
Kommen­
tierung

Bewertung

Alleinfutter für säugende Sauen

HaGe Nord, Süderbrarup Sauen Lac herocon 20181) AF für laktierende Sauen in Ordnung 1
Trede & von Pein, Dammfleth Struktur 5,0 säugend gran1) AF für säugende Sauen in Ordnung 1
UNA­Hakra, Hamburg Z-LAC Mehl1) AF für säugende Sauen in Ordnung 1
Ferkelaufzuchtfutter I

Trede & von Pein, Dammfleth Turbostart Safe gran1) AF für Absetzferkel ab 7 kg in Ordnung 1
Ferkelaufzuchtfutter II

Trede & von Pein, Dammfleth PIG-Starter+ASG gepr.1) AF ab 20 kg in Ordnung 1
UNA­Hakra, Hamburg UNA FD 2 Mehl1) AF II von 18/20-35 kg in Ordnung 1

1) mit Phytase

Neben der Futterqualität sind auch die Fütterungsfrequenz und die Darrei-
chung für eine hohe Futteraufnahme der laktierenden Sauen entscheidend.

Heide, Heide – deine Welt sind die Schafe

In der Braderuper Heide auf Sylt sind wieder die vierbeinigen Landschaftspfleger unterwegs, um die Flächen vor Vergrasung und Verbuschung zu 
schützen.  Foto: Ulrike Baer 
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Waldbauliche Strategien für den Klimawandel

Fortbildung Nordwestdeutsche Forstliche Versuchsanstalt 

Das Thema Klimawandel beherrscht 
mittlerweile gleichermaßen Poli-
tik und Fachwelt auf allen Ebenen. 
Die Nordwestdeutsche Forstliche 
Versuchsanstalt (NW FVA) in Göt-
tingen entwickelt auch für Schles-
wig-Holstein eine Entscheidungs-
hilfe für die Verwendung klimaan-
gepasster Baum arten in den unter-
schiedlichen Regionen des Landes.

Prof. Dr. Hermann Spellmann, 
Leiter der NW FVA, beschrieb an-
lässlich der diesjährigen Fortbil-
dung NW FVA in seinem Impuls-
vortrag zunächst die Klimaentwick-
lung und leitete daraus Handlungs-
maxime für den waldbaulichen 
Umgang mit den sich rapide än-
dernden Wetterbedingungen ab.

Wie der Grafik zu entnehmen 
ist, häufen sich in den letzten 30 
bis 40 Jahren systematisch die po-
sitiven Temperaturausschläge (rot 
gegenüber blau für Werte unter-
halb der Durchschnitts temperatur 
1961-1990) gegenüber dem lang-
jährigen Mittelwert. 

Seit 1850 ist die Durchschnitts-
temperatur um 1,5 ºK gestiegen. 
Gerade die Jahre 2018 und 2019 ha-
ben aufgrund der Trockenheit ein 
erhebliches Niederschlagsdefizit 
entstehen lassen. So sind im Süd-
osten der Republik die Bodenwas-
serspeicher (bis 1 m Tiefe) nur noch 
zu etwa 40 % gefüllt.

Die deutlich zu warmen Som-
mer der letzten Jahre haben zu 
vermehrtem Trockenstress vieler 
Waldbäume geführt. Neben den 
katastrophalen Borkenkäferschä-
den in Mittel- und Süddeutsch-
land treten vermehrt Krankheiten 
auf, die früher keine solche 
Bedeutung hatten.

Zu nennen sind hier:
 ● Diplodia-Triebsterben an 
Kiefer/Douglasie neuer-
dings in Sachsen-Anhalt 
auch an Buche und Eiche
 ●Tannen-Rindennekrosen in 
Süddeutschland
 ● Rußrindenkrankheit an 
Berg  ahorn
 ● Komplexkrankheit an Bu-
che (Rindennekrose mit 
Wolllausbefall, Phytoph-
tora-Pilz)
 ● Eichenschädlinge 
Schwammspinner und Ei-
chenprozessionsspinner vor 
allem in Süddeutschland

Diese Krankheiten und Schädlin-
ge sind nicht neu in der Forstwirt-
schaft, wohl aber das Ausmaß ihres 
Auftretens und die Auswirkungen 
auf die Vitalität der Bäume.

Die Prognosen der Klimaent-
wicklung werden anhand von Sze-
narien entwickelt, die vom IPCC 
(International Panel on Climate 
 Change) entwickelt und aktuali-
siert werden. Die Versuchsanstalt 
verwendet das Scenario RCP 8.5 
für die eigenen Prognosen. Dem-
nach wird sich, so Prof. Spellmann, 
in Schleswig-Holstein bis 2030 die 
Durchschnittstemperatur von der-
zeit 15,2 auf 16,5 °C anheben. Die 
Niederschläge werden sich insge-
samt nicht erheblich verändern, 
wohl aber der Niederschlag in der 

Vegetationszeit um zirka 20 % re-
duzieren.

Prognose  
klimastabiler Baumarten
Für die Prognosen bezüglich der 

klimatischen Auswirkungen auf 
die Waldbäume ist die Entwick-
lung der klimatischen Wasserbi-
lanz, also die Differenz aus Nie-
derschlag und Verdunstung in der 
Vegetationszeit von entscheiden-
der Bedeutung. Entsprechende 
Ergebnisse für die Böden Schles-
wig-Holsteins liegen derzeit noch 
nicht vor. In Niedersachsen geht 
man von einem Defizit von mehr 
als 150 mm gegenüber dem Sta-
tus quo mit teilweise erheblichem 

Trockenstress für bestimmte Wald-
baumarten aus. Für Niedersachsen 
hat die Versuchsanstalt eine Ta-
belle der relevanten Waldbaum-
arten mit ihrer spezifischen Tro-
ckenstressgefährdung erarbeitet. 
Des Weiteren wurde auf Grundla-
ge der forstlichen Standortkartie-
rung eine Karte mit der zukünf-
tigen Verteilung des Defizites an 
pflanzenverfügbarem Wasser ent-
wickelt. Beide Grundlagen lassen 
zukünftig Entscheidungen über 
die Frage zu, welche Baumarten 
in einer bestimmten Region auf 
einem bestimmten Standort mit 
den Klimaveränderungen voraus-
sichtlich am besten klarkommen 
werden.

Neue  
Mischbestandstypen

Spellmann deutete an, dass diese 
Ergebnisse auch für Schleswig-Hol-
stein voraussichtlich noch in diesem 
Jahr zur Verfügung gestellt werden 
könnten.

Den vielfachen Vorschlägen ei-
ner zukünftig vermehrten Betei-
ligung neuer, weil bislang wald-
baulich nicht berücksichtigter Bau-
marten trat Prof. Spellmann ent-
schieden entgegen. Vorrangiges 
Ziel müsse es sein, auf der Grund-
lage der etablierten Baumarten-
palette neue Mischbestandsty-
pen zu entwickeln. Insbesondere 
die vielfach festzustellende einsei-
tige Begünstigung der Douglasie 
führt seiner Meinung nach in eine 
Sackgasse, weil niemand vorherse-
hen könne, mit welchen Krankhei-
ten und Schädlingen die Dougla-

sie zukünftig zu kämp-
fen habe. Die Vielfalt 
der Baumarten und de-
ren Mischung sollte die 
Grundlage zukünftiger 
waldbaulicher Entschei-
dungen bieten. Dabei 
stehen neben der Viel-
zahl einheimischer Bau-
marten nach Meinung 
von Prof. Spellmann 
insbesondere vier ein-
geführte und geprüfte 
Baum arten zur Verfü-
gung, nämlich Japan-
lärche, Douglasie, Küs-
tentanne und Amerika-
nische Roteiche. Neben 
der Wahl der Haupt-
baumart gewinnt die 

Quelle: Deutscher Wetterdienst

Grafik: Temperaturentwicklung in Deutschland von 1881 bis 2018
bezogen auf den Referenzeitraum 1961 bis 1990 mit einer Mitteltemperatur von 8,2° C

Ihm ist es maßgeblich zu ver-
danken, dass in Zeiten der Um-
strukturierung der öffentlichen 
Forstverwaltungen die Institu-

tion „Versuchsanstalt“ nicht 
nur erhalten, sondern in den 
vergangenen zwei Jahrzehn-
ten zu einem norddeutschen 
Zentrum für angewandte For-
schung und Fortbildung in al-
len forstlichen Fragestellungen 
entwickelt wurde. Darüber hin-
aus ist es gelungen, die Arbeit 
der NW FVA politisch derge-
stalt bekannt zu machen, dass 
Prof. Spellmann sowohl auf 
Landes- wie auch auf Bundes-
ebene in vielen forstpolitischen 
Diskussionen als Fachmann ge-
fragt und angehört wurde. Er 
war und ist ein Zugpferd forstli-
cher Fachtagungen und hat vie-
le Menschen mit seiner lebhaf-
ten und äußerst engagierten 
Art begeistert. 

Prof. Dr. Hermann Spellmann
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Wahl der Mischbaumarten unter 
dem Aspekt der Risikostreuung 
eine zentrale Bedeutung.

Fitness der Wälder  
für den Klimawandel

Ebenso wichtig ist die Frage, 
wie bestehende Waldbestände im 
Rahmen des Klimawandels zu ent­
wickeln sind. Hier wurden folgen­
de Ziele formuliert:

 ● Einzelstammvitalität und  
Stabilität
Frühe und regelmäßig wieder­

kehrende Durchforstungen redu­
zieren die Stammzahlen erheb­
lich. Sie gewährleisten ausreichend 
Standraum für jeden Baum. Daraus 
ergeben sich lange Kronen, güns­
tige Durchmesser­Höhen­Verhält­
nisse sowie ausreichendes Wurzel­
wachstum. Die Bäume werden sta­
biler gegenüber Sturmwurfereig­
nissen und die gestiegene 
Wurzelmasse erleichtert 
die Aufnahme von Wasser 
und Nährstoffen auch aus 
tieferen Bodenschichten.

 ● Gestaffelte  
Durchfors tungen
Je stärker in der Jugend 

durchforstet wird, umso 
schneller wachsen die Bäu­
me. Damit wachsen die 
Stammdurchmesser eben­
falls deutlich schneller und 
die Bäume erreichen ihre 
wirtschaftlichen Enddurch­
messer deutlich schnel­
ler. Die damit einherge­
hende Reduktion der Pro­
duktionszeit reduziert das 
Risiko von Katastrophen 
wie Sturmwurf erheblich. 
Ein Beispiel: Früher wur­
de die Fichte mit Umtrieb­
szeiten von bis zu 100 Jahren be­
wirtschaftet. Durch die vor allem 
in der Jugend deutlich stärker ge­
führten Durchforstungen (ab Alter 
30 zwei Durchforstungen je Jahr­
zehnt mit 60 fm Hiebsanfall) ist es 
gelungen, die Produktionszeit auf 
deutlich unter 80 Jahren zu senken. 
Da das Sturmwurfrisiko erst ab ei­
ner Bestandeshöhe von zirka 20 m 
einsetzt und diese Bestandeshöhe 
mit zirka 30 bis 35 Jahren erreicht 
ist, reduziert sich die Zeitspanne, 
in der Sturmwurfschäden entste­
hen könnten, bis zur Erntereife er­
heblich. 

Den starken und stetig wieder­
kehrenden Durchforstungen in der 
Jugend folgt in der zweiten Hälf­
te des Bestandeslebens eine Pha­
se der geringeren Durchforstungs­

stärken, um den Bäumen die Mög­
lichkeit zu geben, „Speck anzuset­
zen“.

 ● Erhalt und Förderung von 
Mischbaumarten
Trotz der vorliegenden Progno­

sen und Szenarien sind alle Vorher­
sagen mit erheblichen Unsicherhei­
ten verbunden. Hinzu kommt, dass 
das Wissen darüber, wie die einzel­
nen Baumarten auf die im histori­
schen Kontext mit nie da gewese­
ner Geschwindigkeit sich vollzie­
henden Klimaveränderungen re­
agieren, nur sehr rudimentär ist. 
Daher liegt eine zentrale Strategie 
in der möglichst breit angelegten 
Baumartenverteilung. Dieses lässt 
sich bei neu anzulegenden Kultu­
ren leicht in die Tat umsetzen, bei 
heutigen Beständen lässt sich die 
Vielfalt an Baumarten nur inso­
fern variieren, als die bestehen­
den Mischbaumarten konsequent 

gefördert werden, um die Baumar­
tenvielfalt zu erhalten und gege­
benenfalls über die Naturverjün­
gung in die nächste Waldgenera­
tion übertragen zu können.

Mit einem finalen Rückblick auf 
30 Jahre Tätigkeit an der Nordwest­
deutschen Forstlichen Versuchsan­
stalt bedankte sich Prof. Dr. Her­
mann Spellmann für die vielfälti­
gen Gespräche und Diskussionen 
mit den Kolleginnnen und Kolle­
gen in Schleswig­Holstein.

Umgang mit Risiken  
im Klimawandel

Im anschließenden Vortrag be­
leuchtete Ralf Nagel, ebenfalls von 
der NW FVA, den Aspekt der forst­
lichen Risikominimierung und Risi­

koverteilung im Rahmen der Klima­
veränderungen.

Für den Waldaufbau in Schles­
wig­Holstein lokalisierte er zwei 
große Risikofaktoren, nämlich den 
durch die Reparationshiebe der 
Nachkriegszeit entstandenen gro­
ßen Flächenanteil mittelalter Na­
delholzbestände sowie den Block 
an alten bis überalterten Laubholz­
beständen.

Zentrale Grundlage einer Risi­
kobeherrschung liegt in der Wahl 
standortgerechter sowie standort­
heimischer Baumarten sowie deren 
Mischung.

Darüber hinaus wurden folgen­
de Elemente der Risikominimie­
rung und ­verteilung diskutiert:

 ● Artenvielfalt
Baumartenvielfalt in der Kul­

turanlage und die Erhaltung/För­
derung von Mischbaumarten in 
bestehenden Wäldern reduzie­

ren das Risiko für den Gesamtbe­
stand.

 ● Verteilung und Durchmischung
Die Frage der räumlichen Ver­

teilung der Baumarten spielt eine 
wichtige Rolle in Hinsicht auf die 
qualitative Entwicklung der Misch­
bestände. Hier ist vor allem das 
Konkurrenzverhältnis der zu mi­
schenden Baumarten zu berück­
sichtigen. Außerdem steigen die 
Pflegekosten mit dem Grad an In­
tensität der Mischung.

 ● Dichte
Die Pflanzdichte entscheidet 

häufig über die qualitative Ent­
wicklung der Bestände. Je mehr 
Pflanzen je Hektar gesetzt werden, 
umso enger und astreiner wach­

sen die Bäume auf. Andererseits 
steigen im gleichen Zuge die Pfle­
gekosten.

 ● Differenzierung (horizontal 
und vertikal)
Neben der horizontalen Mi­

schung von Baumarten ist auch 
die vertikale Durchmischung von 
erheblicher Bedeutung. Vertika­
le Strukturen beinhalten häufig 
die kommende Waldgeneration. 
Sterben große Bäume ab, wach­
sen in ihrem Schatten genügend 
noch kleine Individuen, die dann 
die entstehende Lücke im Kronen­
dach kurzfristig schließen können.

 ● Reservebildung bei  
Zukunftsbäumen
Die im Zuge der Jungdurchfor­

stung ausgewiesenen Zunkunfts­
stämme sollten immer mit einer ge­
wissen Reserve ausgewiesen wer­
den. Die zunehmende Vielfalt an 

Krankheiten/Schädlingen 
erhöht das Ausfallrisiko 
einzelner Zukunftsstämme.

Die genannten Aspek­
te wirken vor allem bei 
neu anzulegenden Kultu­
ren, können teilweise aber 
auch in älteren Beständen 
umgesetzt werden.

Je vielfältiger und struk­
turreicher ein Waldbe­
stand aufwächst, umso 
stabiler und risikoärmer 
ist er. Außerdem gewähr­
leistet er eine hohe Chan­
ce, die nächste Waldgene­
ration im Zuge der natür­
lichen Verjüngung einzu­
leiten. Örtlich adaptiertes 
Saatgut standortangepass­
ter und standortheimischer 
Baumarten in waldbau­
lich sinnvoller Mischung 

ist nach wie vor die Grundvoraus­
setzung für eine risikoarme Wald­
wirtschaft auch in Zeiten des Kli­
mawandels.

Exkursion mit  
vielfältigen Waldbildern
Die nachmittags sich anschlie­

ßende Exkursion in die Försterei 
Haale der Schleswig­Holsteinischen 
Landesforsten AöR führte die rund 
70 Teilnehmer in mehrere Bestän­
de, um Fragen der zukünftigen Be­
standesbehandlung sowie deren 
Verjüngung zu diskutieren.
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